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Haltet  die  Spiegel  der  Erinnerung  blank 


Es  geht  um  unsere  Verantwortung  vor  der  Geschichte  unseres  Volkes 


Farben  werden  greller,  je  weniger  das  Ver¬ 
gangene  eine  Einheit  bilden  kann  mit  dem 
Gegenwärtigen. 

Sollen  wir  den  Spiegel  der  Erinnerung  blind 
werden  lassen,  damit  er  unser  Getuhl  nicht 
lauschen  kann? 

Auch  die  geliebteste  Erinnerung  muB  ver¬ 
blassen.  Sollen  wir  uns  damit  bescheiden? 

Aber  es  geht  um  etwas  anderes  als  um  den 
Traum  einsamer  Vertriebener  von  vergange¬ 
nem  Glück,  um  unsere  Verantwortung  vor  der 
Geschichte  unseres  Volkes,  um  das  gewach¬ 
sene  Recht  einer  großen  Vergangenheit.  Es  ist 
etwa^  Unaufgebbares. 

Erinnerung,  die  sich  in  Traum  und  Getfihl 
verliert,  bricht  die  Brüdcen  ab,  die  in  die  Zu¬ 
kunft  führen  wollen  Aber  Erinnerung,  die  ein 
hartes,  nüchternes  Wesen  nährt,  wird  wie  ein 
Weckruf  sein,  um  die  große  Aufgabe  zu  er¬ 
kennen,  die  lür  uns  trotz  der  schmerzhaften 


Verwandlung,  die  das  deutsche  Land  im  Osten 
erfuhr,  nicht  aufgehoben  ist.  Er  muß  unser  gan¬ 
zes  Volk  durchdringen  als  ein  Ruf  nach  Ord¬ 
nung  und  nach  Recht. 

Wo  Willkür  ist,  kann  der  Frieden  nicht 
wachsen.  Allmählich  beginnt  die  Welt  zu  er¬ 
kennen,  daß  die  Völker  nicht  zu  Frieden  und 
Sicherheit  linden  werden,  solange  Deutschland 
auseinandergerissen  ist.  Dann  werden  wir 
Rechenschaft  geben  müssen,  ob  wir,  wenn  wir 
in  den  vergangenen  Jahren  vom  verlorenen 
Osten  sprachen  uns  nur  in  Träumen  der  Er¬ 
innerung  verloren  haben,  oder  ob  wir  in  der 
Erinnerung  an  die  Leistung  unseres  Volkes  im 
Osten  noch  die  ordnenden  Kräfte  lebendig  er¬ 
halten.  stark  genug,  um  an  der  Zukunft  teil¬ 
zuhaben,  einer  Zukunft,  die  vielschichtig  und 
verworren,  gefährlich  und  mühsam  sein  wird. 
Werden  wir  dieser  Stunde  standhalten  können, 
nicht  nur  mit  unserer  Liebe,  unserer  Treue  zur 
alten  Heimat,  sondern  auch  mit  unserem 
Wissen  um  unsern  Auftrag  und  dem  Wiflen, 
den  harten,  schweren  Dienst  zu  tun.  der  dann 
von  uns  gefordert  sein  wird? 

Wir  wissen  nicht,  wann  diese  Stunde  kom¬ 
men  wird  Aber  haltet  die  Spiegel  der  Erinne¬ 
rung  blankl 

H.  v.  Koenigswald 


Bilds  In  den  Hol  der  Marienkirche,  dem  bedeu  tendslen  Bauwerk  des  Deutschritlerordens. 

FotO;  likdil 


A/s  die  Katastrophe  1045  über  den  deutschen  Osten  kam  und  die  deutsche  Bevölke¬ 
rung  ausgetrieben  wurde,  damals  und  In  den  nachfolgenden  Jahren  war  die  Erinnerung 
an  das  Verlassene  Trost,  war  Hille,  war  ein  Halt  zur  Bekräftigung  des  eigenen  Wertes, 
von  dem  die  neue  Umwelt  nichts  wußte  und  der  doch  nicht  durch  eigene  Schuld  zer¬ 
brochen  war. 


Wie  sehr  haben  wir  die  Heimat  geliebt  als 
den  Boden,  ln  dem  unser  Leben  wurzelte.  Wie 
klar  und  großartig  waren  darin  die  Leistungen 
vergangener  Generationen  eingeordnet,  die  Ent¬ 
wicklung  von  Jahrhunderten  in  mannigfachen 
Zeugnissen,  das  Werk  eines  jeden  Einzelnen, 
sei  es  als  die  reichere  Entfaltung  des  über¬ 
kommenen  Erbes,  sei  es  als  Wagnis  und  kühner 
Neuanfang.  Das  alles  hat  mit  der  Katastrophe 
von  1945  jah  aulgehört,  für  uns  greilbare  Wirk¬ 
lichkeit  xn  sein. 

In  der  Armut  des  Barackenlebens  in  den 
Flüchtlingslagern,  ln  dem  entwürdigenden 
Jagen,  um  das  Leben  fristen  zu  können,  ln  dem 
Hunger  und  der  Inneren  Zerschlagenheit,  der 
man  in  all  der  Trostlosigkeit  Jener  Jahre  aus- 
qollelert  war,  schien  diese  Erinnerung  der  ein¬ 
zige  Reichtum  zu  sein,  det  noch  geblieben  war. 
Die  Erinnerung  an  das,  was  die  alte  Heimat 
an  Geborgenheit  und  Sicherheit  bedeutet 
hatte,  stand  oft  schmerzend  fremd  ln  der  neuen 
Umwelt.  Um  so  wunderbarer  begann  sie  zu 
strahlen.  Je  enttäuschter  sich  einer  von  der 
treudlosen  Gegenwart  abwandte  und  heiß¬ 
hungrig  sich  an  die  Vergangenheit  verlor. 

Wären  die  Zeiger  der  Zeit  stillgestanden, 
wäre  das  Land  in  einen  Dornroschenschlal  ge¬ 
fallen,  seitdem  wir  fort  sind!  Wie  viele  waren 
bereit,  den  Dornenwall  mit  ihrer  Sehnsucht  zu 
durchdringen,  auch  wenn  die  Dornen  sie  selbst 
zerrissen  und  wenn  sie  unter  den  Dornen  nur 
das  zerstörte,  geschändete  Bild  der  alten  Hei¬ 
mat  wiederfänden,  vor  dem  sie  geflohen  waren1 
Es  ist  das  Erschütterndste  in  so  vielen  Austrei¬ 
bungsberichten,  wie  durch  die  Elendswaggons 
der  Ausgewiesenen  ein  Aufatmen  qing.  wenn 
die  Grenze  nach  dem  Westen  überschritten  war 
-  so  furchtbar  hatte  die  Drangsal  der  letzten 
Zelt  vor  der  Austreibung  das  Bild  der  alten 
Heimat  entstellt,  daß  das  Ausgewiesenwerden 
manchmal  wie  eine  Erlösung  war.  Jetzt  aber 
wären  viele  bereit  das  Entweihte  wieder  mit 
ihrer  Liebe  zu  weihen,  das  Zerstörte  wiedei 
mit  ihrer  Kraft  zu  bauen  ihm  zu  onfem  und 
zu  dienen  um  des  Glücks  der  frühesten  Erinne¬ 
rung  willen. 

Aber  die  Zeiger  der  Zeit  standen  nicht  still. 

Vielleicht  ist  auf  unseren  Feldern  wieder  der 
Wald  gewachsen.  Wir  fänden  die  Wege  nicht 
nehr,  die  wir  als  Kind  gegangen  sind  Viel¬ 
leicht  schläft  irgendwo  im  Boden  noch  ein 
altes  Fundament,  aber  das  Haus,  das  darauf  ge¬ 
gründet  war.  und  das  unser  Haus  gewesen  ist. 
■st  nicht  mehr  da.  Fremde  Menschen  haben  ein 
fremd«»*  Haus  über  die  Fundamente  gesetzt, 
den  alten  Grundriß  nicht  achtend,  denn  das 
Gewesene  bedeutet  ihnen  ja  nichts.  Vielleicht 
krallt  sich  das  Fremde  nun  fest  in  den  Boden, 
'-r  unser  Eigentum  war,  wurzelt  ein  Leben,  das 
wir  nicht  kennen,  und  verwandelt  alles,  was 
uns  vertraut  war. 

Wir  kennen  das  Ausmaß  dieser  Verwand¬ 
lung  nicht. 

Zehn  Jahre  haben  ein  Niemandsland  und 
Fremde  zwischen  uns  und  dem  wachsen 
lassen,  was  einst  unsere  Heimat  war.  Es  gibt 
keinen  Weg  in  die  Heimat  zurück,  der  nicht 
mitten  durch  diese  Fremde  führt.  Wir  werden 
nicht  mehr  wiederfindcn.  was  wir  verlassen 
haben,  denn  wir  selbst  und  die  Heimat  sind 
verwandelt,  sei  es  zum  Bösen  oder  zum  Guten, 
zum  Gleichgültigen  oder  zum  Leidenschaft¬ 
lichen.  Wir  können  dieser  Wirklichkeit  nicht 
ausweich  en. 

Spiegel  der  Erinnerung  —  was  taugt  er  noch, 
wenn  er  nur  noch  von  Bildern  weiß,  die  nicht 

mehr  sind?  Was  nützt  es.  wenn  wir  die  alten 
Bilder  mit  neue»  Farben  zu  malen  versuchten? 
Nie  würden  wir  das  flimmernde  Leben  so  dar 

Hcn  können,  wie  es  ist,  das  Licht  und  die 

Schatten,  das  Ruhende  und  das  Bewegt*.  Di# 


2ujatntMnsc&0uß  de.K  Vö4ke\ 
und.  Jioa£en  tu\opai 

. Die  wichtigsten  Fragen  alle  ziehen  /» 
Deutschland  langsam  nach  Osten  hin.  Dort  liegt 
die  größte  Ge lahr,  der  Zug  des  Ostens  nach 
Westen,  der  nur  über  Deutschland  Weggehen 
kanni  und  auch  die  größte  Zukunlt.  Dem  großen 
eurasischen  Slawentum  ein  westeuropäisches 
entgegenzustellen,  das  stark  genug  war,  die  Ver¬ 
wirklichung  des  allslawischen  Gedankens  zu 
hindern,  lag  im  Interesse  Mitteleuropas,.,. 
Es  Ist  bekannt,  wie  Im  Norden  die  Bedingun¬ 
gen  lür  eine  Einschiebung  polnischer  und  litau¬ 
ischer  Staaten  zwischen  Deutschen  und  Russen 
durch  ein»  Ineinanderdrängung  der  Wohn¬ 
sitze  der  Deutschen  und  Polen  erschwert,  durch 
den  Zertall  des  polnischen  Staates  unmöglich 
gemacht  wurde.  Dort  grenzt  nun  Deutschland 
frolitlsch  an  Rußland,  aber  das  deutsche  Volks- 
hun  Ist  durch  das  polnische  und  litauische  vom 
russischen  getrennt.  Wird  die  großslawische 
Idee  das  Polentum  für  sich  gewinnen?  Oder 
werden  die  historischen  Erinnerungen  und 
Gegensätze  zwischen  dem  Christentum  de* 
Westens,  das  von  Rom,  und  dem  des  Ostens, 
das  von  Byzanz  ausging,  jede  Verbindung  auch 
In  Zukunft  unmöglich  machen f  Die  Deutschen 
schmeicheln  sich,  es  werdo  so  sein. 

Ich  begreife  das,  aber  mit  meinen  alten,  an 
amerikanische  Dimensionen  gewöhnten  Augen 
sehe  Ich  die  Unterschiede  nicht  so  groß,  und 
da  ich  so  viele  Völkerunterschiede  habe  sich 
verwischen  sehen,  kann  Ich I  nicht  so  lest  ge¬ 
rade  an  die  Dauer  dieser  glauben.  Wenn  man 
die  hinreißende  Macht  großer  politischer  Ge¬ 
danken  auf  die  Gemüter  der  Menschen  gesehen 
hat,  legt  man  größere  Maßstäbe  auch  an  die 
europäischen  Verhältnisse. 

. . .  Wenn  ich  nun  sehe,  wie  den  großen  po¬ 
lnischen  Gedanken  die  großen  wirlschaltlichen 
Entwürle  iolgen,  so  muß  Ich  jenen  eine  schöp- 
lerische  Kralt  zuerkennen,  die  durch  gewaltige 
Werke,  wie  die  Pazifikbahnen,  den  Interoze¬ 
anischen  Kanal  oder  die  Kanäle  im  Seengebiet 
vereinigend  wirken.  Ich  meine  die  in  Amerika 
gelernte  Lehre  aul  Europa  anwenden  zu  dür¬ 
fen:  Die  Kunst  der  Politik  besteht  zu  einem 
sehr  großen  Teil  darin,  die  politischen  Kon¬ 
ti  ikle  aus  engen  Räumen,  wo  sie  sich  wie  die 


Luftangriffe  auf  Königsberg  (Pr.) 

Die  Auskunftsstelle  Königsberg  der  Paten- 
stadt  Duisburg  wird  wiederholt  von  Behörden 
und  von  geschädigten  Königsbergern  gebeten, 
Bestätigungen  über  Luftangriffe  auf  Könige¬ 
berg  zu  geben  oder  zu  vermitteln.  Abgesehen 
von  den  beiden  großen  Luftangriffen  Ende 
August  1944  fehlen  aber  feider  Unterlagen  oder 
Aufzeichnungen.  Im  Interesse  der  Geschädig¬ 
ten  wird  gebeten,  der  Stadt  Duisburg, 
Auskunftsstelle  Königsberg,  Nach¬ 
richten  über  Königsberger  Luftangriffe  (ohne 
August  1944)  zu  senden,  und  zwar  nach  Mög¬ 
lichkeit  über  den  Zeitpunkt  der  Angriffe,  das 
Bombenziel  (Stadtteile,  Straße,  Haus)  und  die 
Bombenschäden. 


Geschwüre  einlressen,  herauszulühren.  Darin 
liegt  das  Heil,  das  die  Erweiterung  der  Raunte 
der  Well  gebracht  hat . . ,  Einstweilen  sehe  ich 
nur  einige  wenige  lortgeschrillene  Geister  in 
ganz  Mitteleuropa  an  der  Arbeit,  Ihre  Volks¬ 
genossen  zu  lehren.  Völker-  und  Staatsgren¬ 
zen  zugunsten  eines  größeren  Zukunttsgebik- 
des  weniger  zu  betonen  als  das,  was  Völker 
und  Staaten  vereinigt . . , 

Für  mich  gibt  es  überhaupt  in  der  europä¬ 
ischen  Politik  westlich  der  Weichsel  keine  grö¬ 
ßere  Frage  als  eben  diese  des  Zusammenschlus¬ 
ses  der  Völker  und  der  Staaten,  die  z.  T.  seit 
Jahrtausenden  nur  Gegensätze  unter  sich  an¬ 
erkannt  haben,  zu  einem  Bunde,  der  zunächst 
ihre  wirlschaltlichen  Interessen  gegen  die  Rie¬ 
sen  im  Osten  und  Westen  kräftig  vertritt.  Wel¬ 
cher  Macht  Europas  ist  aber  diese  Fraae  näher 
gelegt  als  dem  im  Herzen  des  Erdteils  liegen¬ 
den  Deutschland f  Ich.  wage  zu  behaupten,  daß 
seine  eigene  Zukunlt  noch  mehr  als  die  von 
Mittet-  und  Westeuropa  von  der  Stellung  ah- 
hängl,  die  es  dazu  einnimm/.' 

Friedrich  RaUel  (geschrieben  1003g 
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Ostpreußen-Warte 
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USA -Abgeordneter  Reece  prangert  Unrecht  an 

Das  Recht  hilft  den  Wachsamen  und  nicht  denen,  die  auf  Ihrem  Redit  schlafen 


Im  amerikanischen  Repräsentantenhaus  gab 
erstmals  nadi  langer  Zeit  der  Abgeordnete 
Reece  von  Tennessee  am  8.  Februar  eine 
Erklärung  über  Jalta  und  Potsdam  ab,  in  der 
er  auf  die  durch  die  Vertreibung  von  10  Milli¬ 
onen  Menschen  aus  Ostdeutschland  erfolgte 
Verletzung  der  Menschenrechte,  des  Völker¬ 
rechts  und  feierlicher  Verträge  hinwies.  Er  er¬ 
innerte  an  den  Artikel  2  der  Atlantik  Charta, 
der  besagt,  daß  die  Unterzeichneten  Mächte 
.keine  Gebietsveränderungen  zu  sehen  wün¬ 
schen,  die  nicht  mit  dem  frei  geäußerten  Wil¬ 
len  der  betreffenden  Bevölkerung  überein¬ 
stimmen*.  Bei  Festlegung  der  Besatzungszonen 
in  Deutschland  am  5.  Juni  1945  hätten  die  Ver¬ 
treter  der  vier  Besatzungsmfichte,  also  der  Ver¬ 
einigten  Staaten,  Großbritanniens,  Frankreichs 
und  der  Sowjetunion  in  ihrer  offiziellen  Erklä¬ 
rung  ausdrücklich  von  Deutschland  innerhalb 
seiner  Grenzen  vom  31.  Dezember  1937  ge¬ 
sprochen.  In  ihren  am  25.  März  und  13.  Mai 
1952  an  die  Sowjetregierung  gerichteten  No¬ 
ten,  betreffend  die  Frage  eines  Friedensvertra¬ 
ges  mit  Deutschland,  haben  die  Regierungen 
der  drei  Westmächte  es  hinreichend  klarge¬ 
macht,  daß  die  Festlegung  von  Deutschlands 
Ostgrenze  in  einem  künftigen  Friedensvertrag 
nach  der  Wiedervereinigung  erfolgen  soll.  Die 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten  sowie  die 
Regierungen  de«  Vereinigten  Königreichs  und 
der  Französischen  Republik  sollten  nicht  den 
Schatten  eines  Zweifels  daran  lassen,  daß  Ost¬ 
preußen  und  die  anderen  deutschen  Provinzen 
ostwärts  der  Flüsse  Oder  und  Neiße  gemäß 
dem  Völkerrecht  ein  Teil  Deutschlands  inner¬ 
halb  seiner  Grenzen  vom  31.  12.  37  sind,  die 
heute  noch  unter  kriegszeitlicher  rotpolnischer 
und  sowjetischer  Verwaltung  stehen.  Die  Re¬ 
gierung  der  Vereinigten  Staaten  sollte  eine 
passende  Gelegenheit  wahmehmen,  die  Rechts¬ 
lage  mit  klaren  Sätzen  emeut  festzustellen. 

Anlaß  zu  diesen  Erklärungen  hatte  ein  Me¬ 
morandum  über  Ostpreußen  gegeben.  Es  war 
von  Dr.  Sallet,  zur  Zeit  Beauftragter  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  in  den  Vereinigten 
Staaten,  verfaßt  und  dem  Abgeordneten  über- 


Anerkennung  für  vorbildliche 
Hilfsaktion 

Der  Bundespräsident  hat  auf  Vorschlag  der 
Bnndfcsrainister  des  Auswärtigen  und  für  Ver¬ 
triebene,  Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigte 
Mr.  Dan  West  das  Verdienstkreuz  1.  Klasse 
des  Verdienstordens  der  Bundesrepublik  ver¬ 
liehen.  Mr.  Dan  West  führt  als  Leiter  der 
Wohlfahrtsorganisation  der  amerikanischen 
„Kirche  der  Brüder*  seit  25  Jahren  Spenden- 
aktionen  in  allen  Teilen  der  Walt  durch.  Es 
ist  sein  Verdienst,  daß  ln  diese  Hllfsaktlön 
seit  1949  auch  die  Bundesrepublik  ein  bezogen 
wurde.  Unter  anderem  haben  durch  Vermitt¬ 
lung  des  von  ihm  gegründeten  Heiter  Project 
Committee«  amerikanische  Farmer  ln  den  letz¬ 
ten  sechs  Jahren  über  zweitausend  heimat- 
vertriebenen  Bauern  hochtragende  Kühe  ge¬ 
schenkt.  Durch  die  Ordensverleihung  hat  diese 
vorbildliche  Hilfsaktion  für  das  heimatvertrie¬ 
bene  Landvolk  ihre  Anerkennung  gefunden. 

Laut  Statistik 

Das  bayerische  Arbeitsministerium  gab  auf 
Grund  der  Statistiken  der  Landesarbeitsämter 
und  Arbeitsämter  in  Bayern  einen  Überblick 
über  die  Entwicklung  des  bayerischen  Arbeits¬ 
marktes  im  Jahre  1955.  Hierin  wird  festgestellt, 
die  Lage  der  Arbeitnehmer  aus  den  Reihen  der 
Heimatvertriebenen  und  Flüchtlinge  habe  sich 
im  vergangenen  Jahr  stark  gebessert. 


geben  worden.  Am  Beispiel  Ostpreußens  er¬ 
läuterte  Abgeordneter  Reece  di«  ungesetzlichen 
Machenschaften  der  Sowjetführer,  die  offenbar 
den  Plan  gehabt  haben,  die  Vertriebenen  zu 
einem  Vortrupp  des  Kommunismus  zu  machen, 
wie  überhaupt  die  Politik  des  Kreml  darauf 
abziele.  die  Menschen  zu  entwurzeln,  sie  von 
ihrer  Heimat,  ihrer  Familie,  ihrer  Religion  zu 
trennen  und  je  nach  den  Ideen  der  kommu¬ 
nistischen  Diktatoren  Tausende  von  Arbei¬ 
tern  und  Bauern  wie  Vieh  zu  verfrachten.  Die 
vertriebenen  Ostpreußen  aber  seien  die  wahre 
Verneinung  der  Politik  des  Kreml:  „sie  lieben 
ihr  Heimatland,  und  sie  halten  an  ihrem  Recht 
fest,  unentwegt,  unentmutigt  zäh."  Der  Abge- 


Zum  Soldatengesetz  sprach  der  stellver¬ 
tretende  Fraktionsvorsitzende  Abg.  Feiler,  der 
zunächst  die  von  der  CDU  beantragte  Eides¬ 
leistung  der  Berufssoldaten  ablehnte.  Er  be¬ 
gründete  dies  damit,  daß  sowohl  die  Erfah¬ 
rungen  der  vergangenen  Jahrzehnte  wie  die 
politische  Situation,  unter  der  sich  der  Auf¬ 
bau  der  neuen  Streitkräfte  vollziehe,  die  Ein¬ 
führung  des  Eides  als  unzweckmäßig  erschei¬ 
nen  ließe.  Man  könne  den  Soldateneid  mit 
dem  Beamteneid  nicht  vergleichen,  man  dürfe 
auch  keine  Unterschiede  in  dieser  Frage  zwi¬ 
schen  Berufssoldaten  und  Wehrpflichtigen 
machen.  Eine  Entscheidung  sei  verfrüht,  so¬ 
lange  das  deutsche  Vaterland,  auf  das  man 
allein  einen  Soldaten  verpflichten  könne, 
nicht  wiedervereinigt  sei.  Man  soll  angesichts 
der  Spaltung  und  der  Konflikte,  die  sich  mög¬ 
licherweise  daraus  noch  ergeben  könnten, 
das  Gewissen  unserer  Soldaten  nicht  unnötig 
belasten. 

Zur  dritten  Lesung  des  Soldatengesetzes  gab 
Abg.  Feiler  im  Aufträge  der  Fraktion  eine  Er¬ 
klärung  ab,  die  eine  grundsätzliche  Zustim¬ 
mung  zu  dem  Soldatengesetz  beinhaltete,  aber 
darauf  hinwies,  daß  der  GB/BHE  es  für  uner¬ 
läßlich  halte,  daß  das  Parlament  streng  dar¬ 
auf  achte,  daß  gegenüber  den  Anforderungen, 
die  die  Bundeswehr  in  den  kommenden  Jah¬ 
ren  an  die  finanzielle  Leistungsfähigkeit  des 
Bundes  stellen  werde,  die  sozialen  Aufgaben 
nicht  vernachlässigt  werden  dürften.  Die  Her¬ 
stellung  einer  gerechten  Sozialordnung  sei 
nach  Auffassung  des  GB  BHE  ebenso  ent¬ 
scheidend  für  die  Sicherung  der  Freiheit  des 
deutschen  Volkes,  wie  die  Stärkung  seiner 
militärischen  Verteidigungskraft.  Man  müsse 
vor  allem  den  Opfern  der  vergangenen 
Kriege  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen, 
wenn  der  mit  der  Wehrgesetzgebung  eröf  ncte 
Weg  zum  Erfolg  führen  soll.  Die  geschicht¬ 
liche  Verantwortung  dafür  'Hege  büim  Deut- 
srhert  Bundestag. 

Heimatortkarteien  —  Einwohnermeldeämter 
für  Heimatvertriebene 

Au«  dem  Arbeitsbericht  für  das  Jahr  1955, 
den  die  Zentralstelle  der  Heimatortskarteien 
der  kirchlichen  Wohlfahrtsverbände  (München 
15,  Lessingstr.  1)  zusammengestellt  hat,  ist  er¬ 
sichtlich,  welch  große  Bedeutung  auch  heute 
noch  der  kirchlichen  Suchdienstarbeit  zu¬ 
kommt.  So  wurden  im  Jahre  1955  noch  263  856 
Suchanträge  nach  vermißten  Personen  qestellt 
und  222  048  positive  Auskünfte  gegeben.  Be¬ 
sonders  wertvoll  ist  dabei,  daß  durch  diese 
Suchdienstarbeit  noch  täglich  nächste  Ver¬ 
wandte  zusammengeführt  werden  konnten, 
zwischen  denen  jede  Verbindung  abgerissen 
war. 

An  Angehörige  konnten  65  848  bisher  nicht 
zustellbar  gewesene  Feldpostbriefe  oder  Rot¬ 


ordnete  gab  sodann  das  Memorandum  bekannt, 
worin  es  unter  anderem  heißt:  „Die  jetzt  in 
der  Bundesrepublik  Westdeutschland  lebenden 
Ostpreußen  sowie  ihre  Landsleute  in  der  so¬ 
wjetischen  Besatzungszone  (Mitteldeutschland) 
halten  daran  lest,  daß  der  Rechtstitel  an  ihrem 
Heimatland  nicht  verloren  Ist  und  daß  ihre 
friedliche  Rückkehr  in  ein  freies  Ostpreußen 
eines  Tages  verwirklicht  wird.  Besetzung  durch 
die  Sowjets  und  ihre  Satelliten  ändert  nicht 
den  Rechtstitel  am  Land.  Sie  kann  ihn  nicht 
ändern.  Hundert  Jahre  Unrecht  ergeben  zu¬ 
sammen  noch  nicht  einen  einzigen  Tag  Recht! 
Und  um  mit  den  Worten  des  großen  eng¬ 
lischen  Juristen  Sir  Edward  Coke  zu  sprechen, 
der  einst  mutig  erklärte,  daß  seines  Königs 
Proklamation  das  Recht  nicht  abändern  könnte: 
„vigilantibus  et  non  dormientibus  jura  sub- 
veniunt.*  —  Das  Recht  hilft  den  Wachsamen 
und  nicht  denen,  die  aul  ihrem  Recht  schlafen.* 


Kreuz-Moskau-Karten  zugeieilet  werden.  Die 
verschiedensten  Behörden  und  Ämter  nehmen 
die  Heimatortskarteien  in  zunehmendem  Maße 
als  Auskunfts6tel!e  in  Anspruch.  So  belruq 
allein  die  Zahl  der  in  amtlichen  Angelegen¬ 
heiten  gegebenen  Auskünfte  308  422. 

Der  Umfang  der  von  den  Heimatortskarteien 
zu  bewältigenden  Suchdienstarbeit  wird  allein 
schon  daraus  ersichtlich,  daß  der  Gesamt- 
schriitwechsel  1  630  000  Vorgänge  umfaßte.  Bis 
zum  31.  12.  1955  waren  11  192  589  Personen  in 
den  Karteien  erfaßt. 

Seit  einigen  Monaten  werden  die  polizei¬ 
lichen  Umzugsmeldungen  der  Heimatvertrie¬ 
benen  in  der  Bundesrepublik  bei  den  Heimat¬ 
ortskarteien  ständig  registriert.  Die  Karteien 
können  6o  stets  aktuell  gehalten  werden  und 
erfüllen  damit  auch  die  Funktion  von  Einwoh¬ 
nermeldeämtern  für  Heimatvertriebene. 

Fast  neun  Millionen  Vertriebene 
im  Bundesgebiet 

Seit  der  Volkszählung  im  September  1950 
hat  die  Zahl  der  Vertriebenen  im  Bundesge¬ 
biet  um  889  374  auf  jnsgzsamt  8,867  Millionen 
Personen  zugenommen.  Die  Zunahme  ist  durch 
Zuwanderung  von  Heimatveitriebenen,  die 
bisher  in  der  Sowjetzone  wohnhaft  waren, 
durch  Aufnahme  von  Transporten  aus  den 
deutschen  Ostgebieten,  durch  Zureise  aus  dem 
Ausland  —  vor  allem  aus  Österreich  —  sowie 
durch  Geburtenüberschuß  erfolgt.  Auch  eine 
Anr.qhl  von  Kriegsgefangenen,  die  aus  sowje¬ 
tisch  n  Lagern  entlassen  wurden,  erhielt  den 
Veririebenenstatus,  sofern  eie  aus  den  Ver- 
treibungsgebieten  stammten. 

De  Zahl  der  Sowjetzonenflüchtlinqe,  die 
durch  das  NotaufnahmeverfahTen  gegangen 
sird,  betrug  im  Jahre  19S5  insgesamt  252  870; 
unter  ihnen  befanden  sich  68  000  Vertriebene. 
Seit  de;  Volkszählung  im  September  1950  hat 
die  Bundesrepublik  1,161  Millionen  Flüchtlinge 
aus  der  sowjetischen  Besatzungszone  aufge- 
nemmen.  Es  muß  aber  damit  gerechnet  wer¬ 
den,  daß  die  Zahl  derer,  die  aus  der  SBZ  nach 
Westdeutschland  übergesiedelt  sind,  um  rund 
30  Prozent  höher  liegt,  da  wahrscheinlich 
300  000  bis  400  000  am  Notaufnahmeverfahren 
vorbei  gegangen  sind. 

Echte  Autonomie  für  Sildtirol 

Der  österreichische  Abgeordnete  Professor 
Gschnitzer  erklärte  in  einer  Tiroler  Jung- 
baucrnversammlung,  im  Pariser  Vertrag  sei  mit 
keinem  Wort  auf  das  Selbstbestimmungsredvt 
der  Südtiroler  verzichtet  worden.  Österreich 
müsse  die  Wiedereinführung  des  Namens  Süd¬ 
tirol  und  der  deutschen  Ortsnamen,  der  deut¬ 
schen  Amtssprache  und  vor  allem  aber  eine 
echte  Autonomie  für  Südtirol  fordern. 


Gewissen  unserer  Soldaten  nicht  belasten 

GB/BHE  lehnt  Efdletstung  ab 


Minister  Mine  Uber  den  6-Jattresplan 

Orzel  Bialy*  Nr.  6  vom  11.  2.  56  bericht* 
darüber-  Der  Minister  sprach  über  den  ver- 
gangenen  Sechsjahresplan  und  war  dabei  s*b, 
ehrlich  Er  bemühte  sich,  dem  polnischen  Volk, 
zu  erklären,  warum  es  bis  jetzt  in  Polen  io 
schlecht  gehe,  und  daß  es  in  Kurze  besser  w,f. 
den  würde.  Er  zählt  zwar  auf,  um  wieviel  dl, 
Industrieproduktion  sich  gegenüber  der  Vor- 
krieqszeit  gehoben  habe,  doch  mußte  er  tu. 
neben  daß  sich  der  Lebensstandard  seit  1949 
statt  planmäßig  um  40  Prozent,  nur  um  26  Pro- 
zent  gehoben  hat.  Leider  vergleicht  er  hier 
nicht  mit  Vorkriegszahlen.  Er  erklärte  aber, 
daß  seit  1949  eine  Erhöhung  der  Löhne  nur  bei 
den  Arbeitern  der  Schwerindustrie  stattgefun¬ 
den  hätte,  während  die  Löhne  der  Arbeiter  in 
der  Leichtindustrie  und  die  der  Staatsangeslei!, 
len  keine  Veränderung  erlahren  hätten.  Er  gab 
zu,  daß  in  den  Jahren  1951—1953  viele  Milli, 
arden  für  den  Ausbau  der  Kriegsindustrie  und 
die  Modernisierung  der  Bewaffnung  abge¬ 
geben  worden  seien.  Die  Zeitung  nimmt  an,  daß 
er  dieses  Geständnis  gemacht  hat,  um  die  Be- 
völkerung  darüber  zu  täuschen,  daß  Polen 
(einschl.  der  Gebiete  jenseits  der  Oder-N  Bei 
wirtschaftlich  durch  Rußland  ausgebeutet  wird 

Landarbeitermannei 


In  einem  Artikel  über  „Das  Problem  der  Be¬ 
reitstellung  von  Arbeitskräften  für  die  St  \>u. 
güter*  wies  die  Warschauer  Zeitschrift  „Prre- 
glad  zagadnieo  socjainych*  auf  den  Mangel 
an  landwirtschaftlichen  Arbeitskräften  in  den 
polnisch  besetzten  Gebieten  hin,  so  in  den 
Wojewodschaften  Allenstein,  Danzig,  Köslin, 
Grünberg  und  Stettin,  darüber  hinaus  aber 
auch  in  Ober-  und  Niederschleaien.  Dieser 
Mange!  bedinge  die  „Nichterfüllung  der  Ter- 
minpläne  in  der  Landwirtschaft*.  Eine  Ergän¬ 
zung  der  Belegschaft  der  Staatsgüter  könne, 
wie  die  Warschauer  Zeitschrift  meint,  nur  noch 
„aus  überregionalen  Reserven  der  Landbevöl¬ 
kerung*  kommen,  während  eine  Abstellung 
von  Fabrikarbeitern  nicht  mehr  möglich  und 
außerdem  . unwirtschaftlich"  sei. 


Verstärkung  der  Kollektivierung 

„Dziennik  Polski*  Nr.  39  vom  15.2.56  melde!, 
daß  für  den  neuen  Fünfjahresplan  auf  Grund 
eines  Beschlusses  des  ZK.  d.  K.  P.  das  Tempo 
der  Kollektivierung  in  Polen  erheblich  ver¬ 
stärkt  werden  soll.  Das  bisherige  Tempo  sei  tu 
langsam  gewesen.  Man  will  die  Traktoren- 
Stationen  besser  ausbaueil.  Bis  1960  sollen  In 
den  Traktorenstationen  72  000  Schlepper  vo» 
15  PS  vorhanden  sein.  An  Mähdreschern  will 
man  bis  1960  8000  Stück  den  Traktorenstationen 
zur  Verfügung  stellen.  1960  soll  die  Gesamt¬ 
produktion  an  Getreide  14  Mill.  to  betragen. 
Im  Durchschnitt  der  letzten  fünf  Jahre  wurde« 
nur  11,6  Mil!  to  geerntet.  Die  Kartoffelproduk¬ 
tion  soll  von  29  Mill.  to  auf  38  Mill  to  gestei¬ 
gert  werden,  die  Zuckerrübenernte  von  6,5 
Mill.  to  auf  9,9  Mill.  to. 
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Trakehner  aus  Hannover  bei  der  Auktion 


Als  erste  der  drei  in  diesem  Frühjahr  «n- 
gesetzten  Reitpferde-Auktionen  der  deutschen 
Landespferdezucht  wurde  in  Dortmund  in  der 
Kleinen  Westfalenhalle  die  Trakehner  Auktion 
mit  einem  Auftrieb  von  37  Pferden  abere hal¬ 
len,  die  bei  einem  Höchstpreis  von  8000  DM 
und  dem  niedrigsten  Preis  von  1300  DM  einen 
Durchschnittspreis  von  3520  DM  erzielte.  Die¬ 
ser  Durchschnitt  liegt  um  1260  DM  höher  als 
bei  der  letzten  Trakehner  Auktion  und  sogar 
noch  um  790  DM  höher  als  der  bisher  höchste 
Durchschnittspreis  der  Nadikrieqsjahre.  Die 
Westdeutschland  -  Trakehner  Auktionen  sind 
eine  Fortsetzung  der .  früheren  Ostpreußen- 
Auktionen  im  Rahmen  der  Berliner  Grünen 
Woche.  Vier  Pferde  kamen  aus  Hannover, 
aber  acht  Pferde  sind  in  Hannover  gezüchtet 
worden.  Auch  das  Spitzenpferd  der  Auktion, 
d-»r  4  jährige  Rappwallach  Renommee,  ist  ein 
Produkt  der  medersächsischen  Scholle,  denn  er 
wurde  von  Igor-Meyhoeffer  aus  Hunnesrück 
gezüchtet.  Frau  Anna  von  Zitzewi'z  aus  Ober- 
iiode,  Kreis  Falllngbo6tes,  der  .früher  das  be¬ 
rühmte  ostpreußische  Gestüt  Wedem  gehörte, 
erzielte  für  ihren  4  jährigen  Schimmel  Kava¬ 
lier  5500  DM.  Die  Ausbildung  der  Auktions- 
plerde  in  der  vierwöchigen  Trairingszeit  in 
Dortmund  leitete  U.  Poll  aus  Fahrenholz,  Kr. 
Fallingbostel. 

Verstärkte  Einpliederung 
vertriebener  Bauern 

Bundesminister  Oberländer  hat  die 
Flüchtlingsverwaltungen  der  Länder  gebeten, 

Hi  verstärkt  der  Eingliederung  vertriebener 
Bauern  anzunehmen.  Von  den  jährlich  an¬ 
gebotenen  70  000  bis  90  000  ha  erhielten  die 
'  ririebenen  höchstens  25  000  bis  30  000  ha. 
Cs  läge  in  der  Hand  der  Länder,  das  Vorfinan- 
zjerungsveriahrea  den  Erfordernissen  des 


Grundstücksmarktes  anzupassen,  um  dadurch 
den  vertriebenen  und  geflüchteten  Bauern 
einen  größeren  Anteil  auf  dem  landwirtschaft¬ 
lichen  Gru nidst ücksmarkt  zu  sichern.  Die  Län¬ 
der  werden  gebeten,  das  Bundesministerium 
zu  benachrichtigen,  wenn  irgendwo  eine 
Stockung  in  der  Geldbereit6tellung  oder  son¬ 
stige  Schwierigkeiten  auitreten. 

Schweden  übernimmt  Patenschaft 
für  Siedlerhöfe 

Die  von  Pastor  Forell  geleitete  Deutsch- 
Schwedische  FlüchtVingshilfe  wird  die  Paten¬ 
schaft  für  weitere  zehn  Siedlerhöfe  sowie 
einen  Teil  der  hierfür  erforderlichen  Finanzie¬ 
rung  übernehmen.  Diese  Siedleretellen  sind 
das  erste  Ergebnis  der  vom  Hessischen  Land- 
wirtschaltsministerium  angeordneten  Bradi- 
land-Auffangaktion. 

Die  Deutsch-Schwedische  Flüchtlingshilfe  hat 
bereits  im  Jahre  1953  sechs  Holzhäuser  zum 
Aufbau  der  sogenannten  Schwedenhöfe  für 
Flüchtlingsbauem  im  Kreise  Offenbach  kosten¬ 
los  zur  Verfügung  gestellt. 

Neue  Schule  für  Flüchtlingssiedlung 

Bürgermeister  Muth  von  Bad  Vilbel  (Hessen) 
gab  bekannt,  daß  die  hessische  Staatsregierung 
für  den  Bau  einer  neuen  Volksschule  in  der 
Flüchtlingssiedlung  Heilsberg  bei  Vilbel  den 
Betrag  von  1,2  Millionen  DM  zur  Verfügung 
gestellt  habe.  Mit  dem  Baubeginn  sei  bereits 
am  1.  April  zu  rechnen.  Die  Stadt  wird  da* 
Grundstück  bereitstellen. 

Ostpreußische  Heimat 
in  der  Firmen-Werbung 

Das  Mitteilungsblatt  dw  Sunlicht-Gesell- 

schaJt  AG  „Der  Koniakt*  ist  m  seinen  letzten 


Ausgaben  dazu  übergegangen,  neben  produk- 
tions-  und  vertriebstechnischen  Beiträgen  auch 
ost-  und  mitteldeutsche  Themen  zu  behandeln. 
So  enthält  das  Heft  3/1955  einen  reich  bebil¬ 
derten  Beitraq  über  Ostpreußen,  während 
das  Heft  4  1955  der  Insel  Rügen  gewidmet  ist. 
Beide  Hefte  sind  ferner  mit  farbigen  Repro¬ 
duktionen  wertvoller  alter  Karlen  aueqe- 
stattet. 

Einen  Sammelbildband  „Ostpreußen* 
hat  jetzt  die  Lebensmittelfabrik  Hen6ef  in 
Weinheim  Bergstraße  für  die  ihren  Fabrikaten 
beigegebenen  Bilderschecks  herausqegeben. 
Der  Band  ist  von  Karl  Hauke  gestaltet  wor¬ 
den  und  enthält  neben  einer  Fülle  von  aus¬ 
gewählten  Kunstdruckfotos  auch  belehrende 
Beiträge  über  Geschichte,  Kultur  und  Landes¬ 
kunde  Ostpreußens  sowie  eine  Zeittafel  und 
einen  Literaturnachweis. 

Wo  sind  ostpreußische  Corintti-Bilder 

Das  Schicksal  der  früher  in  Ostpreußen  ln 
städtischem  oder  privatem  Besitz  befindlichen 
Bilder  des  großen  ostpreußischen  Malers  Lo- 
vis  Corinth  soll  jetzt  aufgeklärt  werden.  Die 
Feststellungen  werden  für  die  Erstellung  eines 
Kataloges  über  das  Werk  Corinths  benötigt 
welchen  die  jetzt  in  New  York  lebende  Gattin 
des  Malers,  Frau  Charlotte  Behrend-Corinth 
gegenwärtig  bearbeitet.  „Das  Ostpreußen¬ 
blatt*  richtet  deshalb  an  alle  Kunstfreunde 
und  Landsleute,  welche  irgendwelche  Aus¬ 
künfte  geben  können,  die  Aufforderung,  ent¬ 
sprechende  Angaben  an  die  Schriftleltung  des 
.Ostpreußenblattes",  Hamburg  24,  Wallstraße 
29,  zu  senden. 

Betreuung  verlassener  Gräber 

In  einem  Schreiben  an  die  Spitzenverbände 
der  ostdeutschen  Landsmannschaften  In 
Bayern  hat  Staatsminister  Waller  Stain  ange- 
regt,  auf  Kreisbasis  eine  Organisation  zu 
gründen,  die  sich,  ähnlich  wie  die  Kriens- 
graberfürsorge  um  die  Soldateugräber,  um  die 


verlassenen  Gräber  von  Heimatvertriebenen 
kümmern  soll.  Durch  die  Umsiedlung  der  leb* 
ten  Jahre  sind  gerade  jene  verkehrsentlege¬ 
nen  Orte  von  Heirnatvertriebenen  weitgehend 
verlassen  worden,  die  nach  dem  Zusammen* 
bruch  einen  Hauptslrom  der  Heimatlosen  aul* 
zunehmen  hatten.  Dabei  fanden  viele  Alten 
an  jenen  Orten  ihre  letzte  Ruhestätte,  die 
entweder  keinen  Anhang  mehr  besaßen  odei 
deren  Angehörige  und  Landsleute  inzwischen 
verzogen  sind.  Staatsminister  Stain  regt  nun 
an.  daß  d:e  Vertriebenenverbände  des  jewelli* 
gen  Bezirks  in  Zusammenarbeit  mit  den  geist*  I 
liehen  und  gemeindlichen  Stellen  dafür  sor¬ 
gen  sollen,  damit  auch  diese  Gräber  wieder 
in  Pflege  genommen  werden.  Dies  gilt  auch 
für  jene  Orte,  wo,  ott  abseits  von  Siedlungen' 
größere  Lager  entstanden  waren,  die  in-wi- 
sehen  aufgelöst  wurden.  Schließlich  regt  der 
Brief  an,  bei  Totenmalen  von  Deutschen  aus 
den  Ostgebieten  nicht  nur  Name,  Herkunfts¬ 
ort  und  die  Geburts-  und  Sterbedaten,  son¬ 
dern  auch  die  Heimatlandschaft  des  Verstor¬ 
benen  anzugeben.  Die  Vertreibung,  die  g&* 
rade  in  das  Leben  der  älteren  Menschen  eine 
besonders  verhängnisvolle  Wendung  gc’raräl 
hat,  würde  durch  diesen  Hin  weis  über  ihr  Ab¬ 
leben  hinaus  deutlich  werden. 

Deutscher  Osten  und  Wiederverein?“ung 

Zu  einer  Aussprache  über  den  Deutsch?« 
Osten  kamen  Mitglieder  verschiedener  J«' 
gendverbande  in  Kassel  zusammen.  Der  Le>,cr 
rs  •efs‘  Laiideszentrale  für  Heimatdienst. 

_•  Osfoka,  führte  in  die  Probleme  des  Deul- 
sehen  Ostens,  insbesondere  der  Wiederver¬ 
einigung  ein.  Der  Wille  zur  Wicdervereini- 
gung  in  breitestem  Rahmen  und  die  Kenntm* 
aer.  Vorgänge  hinter  dem  Eisernen  Vorhang 
sind  die  Voraussetzungen  für  die  Neuordnung 
°st‘  uhd  mitteleuropäischen  Raumes.  D'e 
Wiedervereinigung  könne  nur  eine  Teillösung 
sein.  Die  Schule  habe  die  Aufgabe,  das  we'l- 
liehe  Geschichtsbild  zu  erweitern  und  Kennt¬ 
nisse  über  die  Ostvölker  zu  vermitteln. 
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Ostpreußen-  Wart« 
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Die  deutschen  Binnenfischer 
in  Nikolaiken 


UNSERE  HEIMAT  HEUTE 


In  der  deutschsprachigen  Zeitung  .Arbeiter¬ 
atimme*,  die  in  Breslau  für  alle  ln  den  pol¬ 
nisch  verwalteten  deutschen  Ostgebieten  noch 
lebenden  Landsleute  erscheint,  veröffentlichte 
man  kürzlich  einen  ausführlichen  Bericht  aus 
Ostpreußen.  Und  zwar  betrat  er  das  Städtchen 
Nikolaiken  im  Landkreis  Sensburq.  Wir  ge¬ 
ben  diesen  Bericht  auszugsweise  wieder: 

.Hart  faucht  der  kalte  Wind  über  den  fast 
gefrorenen  See  daher.  Ich  gehe  die  Kajki- 
Straße  entlang  und  freue  mich  an  den  niedri¬ 
gen  kleinen  Häuschen,  von  denen  keine»  dem 
andern  gleicht.  Aber  alle  machen  auf  mich 
denselben  Eindruck:  fest  schmiegen  sie  sich 
an  die  Heimaterde,  damit  der  Wind  sie  nicht 
fortreißt. 

Da  ist  ja  das  Haus,  das  mir  die  Schwester 
beschrieb:  ein  großer  hölzerner  Fisch  Liegt  an 
einer  Kette  angeschmiedet  neben  dem  Einqanq. 
wahrlich  ein  passender  Wächter  für  das  Ver¬ 
waltungsgebäude  der  Fischereidirektion. 

„Zcspöl  Rybacki  Mikolajki*  (Fischeretgruppe 
Nikolaiken)  verkündet  die  rote  Firmentafel  an 
der  schweren  Tür,  neben  der  in  einem  origi¬ 
nellen  Schaukasten  die  Arbeitserfolqe  der  ein¬ 
zelnen  Abteilungen  durch  die  Planerfüllungs- 
zilfern  veranschaulicht  werden.  Die  beste  Ab¬ 
teilung  wird  als  Düsenjäger  darqestellt.  Die 
schwächste  muß  mit  einem  Krebs  als  Wahr¬ 
zeichen  vorlieb  nehmen. 

ILar  treffe  ich  den  Stellvertreter  des  Direk¬ 
tors,  den  Genossen  Ernst  Kulak,  Leiter  der 
Fischereigruppe  Nikolaiken,  der  mir  über  den 
Betrieb  bereitwillig  Auskunft  gibt. 

Es  handelt  sich  bei  uns  um  einen  staatlichen 
Betrieb,  der  dem  Landwirtschaftsministerium 
unterstellt  ist.  In  seiner  Organisationsstruktur 
gleicht  er  den  Staatsgütern.  Der  Direktion  in 
Nikolaiken  unterstehen  sieben  Fisch-Wirtschaf¬ 
ten:  Nikolaiken,  Talten,  Okiertowo,  Nie- 


Königsberg:  Soldaten-  und  Arbeitersladt 

KÖNIGSBERG.  Wenn  auch  Immer  noch  ein  Schleier  Ober  dem  sowjetisch  besetzten  Teil 
Ostpreußens  liegt,  so  beginnt  er  sich  doch  allmählich  zu  lichten.  In  der  letzten  Zeit  sind 
verschiedene  Deutsche  aus  dem  nördlichen  Ostpreußen  elngetrolfen,  die  Uber  die  Verhältnisse 
ln  Königsberg  folgendes  berichten.  Machorkakauende  Soldaten,  kleine,  struppige  Pferdchen 
vor  Panjewagen,  ratternde,  tauchende  mit  Zeltplanen  Überdeckte  Lastkraftwagen,  Bretterbuden 
mit  kyrillischen  Schriftzeichen,  Arbeltsbatalllone  zwischen  Trümmern:  Das  Ist  das  heutige 
Straßenblld  von  Königsberg. 


Zwischen  Mongolen.  Kirgisen  und  Tarieren 
bewegen  sich  aber  auch  nylonbestrumpfte,  west¬ 
lich  modisch  gekleidete  Offiziersdamen,  sieht 
man  luxuriöse  Limousinen  hoher  Militärs  und 
Parteiführer.  Wenn  nicht  einige  Reste  ehema¬ 
liger  deutscher  Kulturbauten  der  700jährigen 
Ordensstadt  zwischen  den  neuerrichteten  Par- 
teihäusem  und  Ofßziersunterkünften,  den  vielen 
hölzernen,  rotangepinselten  Triumphbögen  und 
den  sowjetbestemten  Kasernen  und  Werkstät¬ 
ten  der  Roten  Armee  wären,  könnte  man  glau¬ 
ben,  sich  ln  einer  östlichen  Provinzstadt  zu  be¬ 
finden. 

In  der  Königsberger  Universität,  der  jetzigen 
politischen  Schulungsstätte  der  Königsberger 
Arbeiterschaft,  befindet  sich  heute  ein  russi¬ 
sches  Museum,  in  dem  der  slawische  Anspruch 
auf  die  Provinz  .Kaliningrad*  durch  eine  Bild¬ 
galerie,  Ausgrabungsstücke  und  eine  .Doku- 
mentarsammlung*  belegt  werden  soll.  Der  wäh¬ 
rend  de«  Kriegs  schwerbeschädigte  Dom  wurde 
wiederhergestellt,  ebenso  der  Kneiphof  auf  der 
Pregelinsel.  Vor  der  Ruine  der  Luisenkirche 
steht  ein  russischer  Wachtposten,  denn  sie  dient 
als  Lagerschuppen:  während  Balalaikaklänge 
aus  der  Juditterkirche  tönen,  die  man  zu  einem 
Offizierskasino  gemacht  hat.  Auf  dem  Po- 
nather  Gelände  ist  ein  .Kulturpark’  mit  Ka¬ 


russels,  Luftschaukeln.  Schießbuden  und  — 
Milchbars  —  in  denen  aber  auch  Bier  und 
Wodka  ausgeschenkt  wird,  entstanden.  Dort 
amüsieren  sich  Rotgardisten,  Zivilarbeiter  und 
zweifelhafte  Mädchen. 

Die  Russen  haben  sich  eifrig  bemüht,  die  In¬ 
dustrie  in  Gang  zu  bringen,  und  zum  größten 
Teil  ist  ihnen  das  auch  gelungen.  Anfangs  stan¬ 
den  ihnen  deutsche  Soldaten  und  Zivilinter¬ 
nierte  zur  Verfügung,  heute  sind  es  Zwangs- 
arbeiter  und  sogenannte  Strafbataillone,  die 
unter  Anleitung  von  Spezialisten  mit  groben 
Arbeiten  beschäftigt  werden.  Die  Werften, 
einige  Eisengießereien,  eine  Schiffsbau-  sowie 
mehrere  Maschinen-  und  Waggonfabriken, 
Sägewerke  und  Fischkonservenfabriken  arbei¬ 
ten  auf  Hochtouren,  um  den  .Rayon  Kalinin¬ 
grad*  autark  zu  machen.  So  ist  Königsberg  heute 
nicht  nur  Soldatenstadt,  sondern  auch  Arbeiter¬ 
stadt. 

Schlecht  ist  es  um  die  Zivilbevölkerung  be¬ 
stellt  Textilwaren  sind  besonders  teuer.  Nylon¬ 
strümpfe,  die  sehr  begehrt  sind,  kosten  32,  ein¬ 
fache  Strümpfe  16  Rubel.  Ein  Paar  Schuhe 
kosten  180  bis  200  Rubel,  ein  Arbeitsanzug 
140  bis  160  Rubel.  Auch  die  Lebensmittelpreise 
sind  kaum  erschwinglich. 


dersee,  Pilchen,  Hermannsruh/ 


Glodowen  und  W  i  a  r  t  e  I.  Man  plant,  che  n  •  .  „  _  ,  .  . 
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seits  und  Pilchen  und  Hermanns  ruh  anderer-  io  ■ 

6eits_  zusammenzu legen.  Somit  reduzieren  wiT  Nachdem  erst  kürzlich  die  Warschauer  Zei-  Verschluß  eine  Gummikappe.  Trotzdem  ist  das 
die  Zahl  der  Fischereigruppen  auf  fünf.  Unsere  tung  .Slowo  Powszechne*  verschiedentlich  Insulin  verdorben,  so  daß  es  vernichtet  werden 

Erfolge,  Ja,  die  sind  ganz  gut.  Wir  nehmen  tn  darüber  Klage  geführt  hatte,  daß  die  polnische  muß.  Für  den  ganzen  Spaß  dürfen  die  Zucker¬ 
der  Planerfüllung  im  Rahmen  der  Binnenfische-  Kulturpropaganda  im  südlichen  Ostpreußen  kranken  jeweils  noch  36,80  Zloty  pro  Fläsch- 

rei  einen  der  f  Ohr  entl  e  nP  1  ätz  e  einl  Die  bei  der  in  der  Heimat  verbliebenen  deutschen  chen  bezahlen.  Besonders  empört  sind  sie  dar- 

aktivsten  Fischer  in  Nikolaiken  sind  die  drei  Bevölkerung  auf  Ablehnung  stößt,  befaßt  sich  über,  daß  Jede  Packung  von  der  sogenannten 

Kollegen  Franz  B  e  r  g  k  n  e  c  h  t,  Otto  K  o  m  o-  nun  auch  die  polnische  Zeitschrift  .Nowa  Kul-  technischen  Kontrolle  gestempelt  ist  und  daß 

1  *  i „Hü?  n!taV  ...  .  .  hna*  mit  dem  gleichen  Problem.  Es  gehe  nicht  auf  jeder  Flasche  der  Vermerk  steht:  .Für  die 

Der  82  jährige  Franz  Bergknecht  laßt  es  sich  an,  heißt  es  in  dem  Aufsatz,  daß  über  diese  Qualität  des  Erzeugnisses  garantiert  die 

nicht  nehmen,  bei  jedem  Wind  und  Wetter  auf  Situation  nur  .Alarm  geschlagen*  werde,  ohne  Firma*.  Trotz  dieses  Hinweises  aber  reagiert 

daß  man  etwas  für  die  Ennländer  und  Ms-  das  Warschauer  Werk  nie  auf  Beschwerden 


Verfvaucnssachtt 


suren  selbst  tue.  So  erscheine  zwar  in  Allen-  und  Ersatzforderungen  der  hintergangenen 
■lein  eine  kulturpolitische  Zeitschrift  .Warmia  Käufer. 


ist  der  Einkauf  von  Bettfedern  und  fertigen 
Betten  wie  ansonsten  bei  keiner  anderen  An¬ 
schaffung.  Die  seit  Generationen  weltbekannte 
Firma  Rudolf  B  I  a  h  n  t  (früher  Deschenitz  und 
Neuern  im  Böhmerwald),  besonders  allen 
Heimatvertriebenen  zu  einem  Begriff  gewor¬ 
den,  jetzt  ln  Furth  I.  Wald,  rechtfertigt  stets 
durch  beste  und  preiswerte  Lieferung  dieses 
Vertrauen.  Lesen  Sie  das  Angebot  im  An¬ 
zeigenteil. 


Fang  zu  fahren.  Für  seinen  ungewöhnlichen 
erfolggekrönten  Eifer  erhielt  er  das  Arbeits- 
ektivisten-Abzeiehen.  Er  ist  der  älteste  Fischer 
unseres  Verbandes. 

Kollege  Bogatz  ist  unser  bester  Brigadier,  er 
besitzt  a  uch  mehrere  Auszeichnungen.  Otto 
Komorowski,  der  wegen  seines  Rekordfan¬ 
ge  s  im  Februar  1955  weit  über  die  fachmänni¬ 
schen  Kreise  hinaus  berühmt  wurde.  Er  hat 
in  einem  einzigen  Zuq  85  t  Brassen  gefangen. 
Das  ist  in  der  Geschichte  der  Binnenfischerei 
eine  bisher  nicht  dagewesene  Tatsache!* 


i  Mazury*  (Ennland  und  Masuren),  aber  die¬ 
ses  Organ  befasse  sich  ausschließlich  mit 
.geschichtlichen  Stoifen,  um  das  Polentum  des 
Landes  zu  beweisen*,  ohne  jedoch  die  Gegen¬ 
wartsnöte  der  .autochthonen  Bevölkerung*  zu 
berücksichtigen.  Besonders  bedauerlich  sei, 
daß  die  Leiter  der  Kreis-Kulturhäuser,  die 
.kulturellen  Instruktoren'  und  die  .Instruk¬ 
toren  der  Jugend-Kollektivs*  sowie  die  Leh¬ 
rer,  die  zumeist  aus  ZentTalpolen  stammten, 
.in  der  Regel  keinen  Begriff  von  den  beson¬ 
deren  Gegebenheiten  auf  dem  Felde  der  Au¬ 
tochthonen*  hätten.  Vor  allem  abeT  trete  er¬ 
schwerend  hinzu,  daß  die  alteingesessene  Be¬ 
völkerung  in  Ennland  und  in  Masuren  sich 
immer  noch  der  Geschehnisse  zu  Jener  Zeit 
erinnere,  als  das  Land  .volkspolnisch*  wurde, 
an  Vorgänge,  .die  nicht  immer  Anlaß  zum 
Stolz  für  uns  (die  Polen)  sind*.  Mit  diesen 
Fragen  müsse  sich  die  Zeitschrift  .Warmia  i 
Mazury*  neben  der  Vermittlung  historischen 
Materials  ebenfalls  befassen,  aber  .unsere  Ak¬ 
tivisten  wissen  nicht,  was  man  ihnen  (den 
Deutschen  im  südlichen  Ostpreußen)  sagen 
soll*.  Hierzu  wird  des  weiteren  festqestellt, 


Erfolgreiche  Eisfischer 

Von  der  Kolchos-Genossenschaft  in  Lötzen 
wurde  jetzt  bekanntgegeben,  daß  sie  in  den 
vergangenen  Monaten  erhebliche  Sonderein¬ 
nahmen  aus  der  Eisfischerei  hatte.  Die  Ergeb¬ 
nisse  und  die  Verkaufserlöse  aus  dieser  Tätig¬ 
keit  sollen  so  groß  gewesen  sein,  daß  die  Ge¬ 
nossenschaft  alle  ihre  Schulden  abdecken 
konnte.  Von  Lötzen  wurden  regelmäßig  der 
Löwentin-  und  der  Mauer-See  sowie  die  an¬ 
deren  umliegenden  Gewässer  befischt.  Zum 
Teil  hatte  man  sich  der  Hilfe  von  Deutschen 
und  von  Optanten  versichert,  die  die  traditio¬ 
nelle  Arl  der  ostpreußischen  Eisfischerei  zeigen 
und  erklären  mußten.  Die  gefangenen  Fische 
wurden  mit  gutem  Erlös  in  Rastenburg  und 
Allenstein  verkauft.  Auf  Grund  des  guten  Er¬ 
gebnisses  erhielten  die  Genossenschafts-Mit¬ 
glieder.  darunter  auch  Deutsche,  beträchtliche 
Arbeitsentgelte.  Auch  die  Staatsgut-Gemein¬ 
schaft  in  Lötzen  beteiligte  sich  mit  ähnlichem 
Erfolg  am  Eisfischen. 

Wilderer  am  Werk 


Unzulänglicher  Seenot-Dienst 

Nachdem  die  volkspolnische  Presse  seit  meh¬ 
reren  Jahren  den  unzulänglichen  Seenot- 
Dienst  an  der  ostpommerschen  Küste  kriti¬ 
siert  und  zahlreiche  Todesfälle  auf  das  Fehlen 
eines  Rettungsdienste«  zurückgeführt  batte, 
sind  kürzlich  drei  neue  Rettungsstationen  in 
Rewahl,  Deep  (Kreis  Greifenden?)  und  Schie- 
wonhorst  bei  Danzig  geschaffen  worden.  Die 
Tätigkeit  der  Rettungsaktionen  beschränkt 
sich  jedoch,  polnischen  Pressemeldungen  zu¬ 
folge,  auf  erste  Hilfsmaßnahmen  für  Schiffbrü¬ 
chige,  jedoch  nicht  auf  direkte  Rettungsaktio¬ 
nen  gesunkener  oder  gestrandeter  Schiffe.  Bis¬ 
her  stehen  den  tätigen  Rettungsaktionen  nur 
kleine  Boote  zur  Verfügung,  die  ohne  Mo¬ 
torenantrieb  sind. 


daß  die  zur  Beeinftußunq  der  .autochthonen 
Bevölkerung*  gegründete  Zeitschrift  die  Erm- 
1  ander  und  Masuren  .überhaupt  nicht  er¬ 
reicht*. 

Gefährliche  Medikamente 

zum  31.  3.  1.  n.  X  4  1956 

ln  der  polnischen  Presse  finden  sich  immer 
häufiger  Klagen  über  die  Auslieferung  minder¬ 
wertiger  Medikamente  in  Ostpreußen.  So  heißt 
es  in  einem  Bericht  aus  Maldeuten  im 
Landkreis  Mohrungen.  daß  die  dortige  Apo¬ 
theke  an  die  Zuckerkranken  verdorbene  Medi¬ 
zin  verkauft.  Und  zwar  handelt  es  sich  dabei 
um  Insulin-Packungen,  die  von  einer  War¬ 
schauer  pharmazeutischen  Firma  hergestellt 
und  in  den  Handel  gebracht  werden.  Jedes 
Insulin-Fläscbchen  von  80  Einheiten  hat  als 


In  Allenstein  wurde  kürzlich  eine  Kom¬ 
mission  gebildet,  die  sich  mit  dem  Wildeier¬ 
unwesen  befassen  soll.  Die  Forstverwaltung 
ist  der  Meinung,  daß  in  den  letzten  Monaten 
die  Wilderer  erheblich  mehr  Tiere  erlegt  haben 
als  die  Förster  und  die  Jagdkommandos  .  . 
Der  Schwarzhandel  mit  Wildbret  war  in  der 
letzten  Zeit  äußerst  umfangreich,  auf  dem 
schwarzen  Markt  gab  es  praktisch  zu  jeder  Zeit 
Wild  aller  Art  zu  kaufen.  Obwohl  in  diesen 
Wochen,  während  Schnee  lag,  laufend  Wolfs¬ 
jagd-Brigaden  unterwegs  waren,  die  gleich¬ 
zeitig  ein  Auge  auf  die  Wilderer  haben  sollten, 
ließen  sich  die  Wilddiebe  nicht  stören.  Man 
will  nun  versuchen,  über  die  Hehler  und 
Schwerzhändler  den  Wilderern  auf  die  Spur  zu 
kommen. 


CHRONIK 


KURZMELDUNGEN  AUS  DER  HEIMAT 
AUensteln 

In  der  derzeitigen  Woiwodschaft  Allen¬ 
stein  wechselten  von  413  Kolchosleitern  ins¬ 
gesamt  205,  d.  h.  jeder  zweite  den  Posten 
im  vergangenen  Jahre.  Allem  Anschein  nach 
haben  sich  die  Verhältnisse  inzwischen  nicht 
gebessert  oder  beruhigt.  Polnische  Land- 
wirtschaftskreise  befürchten,  daß  dieser 
Wechsel  sich  auch  in  diesem  Jahr  nachteilig 
auf  die  Produktion  aus  wirken  werde. 
Danzig 

Nach  der  Marienkirche  wurden  nun  auch 
die  Wiederaufbauarbeiten  der  Katharinen¬ 
kirche  in  Angriff  genommen.  Die  innere  Ein¬ 
richtung  der  Kirche,  die  Malereien  und 
Skulpturen  waren  luftschutzsicher  unterge¬ 
bracht  und  sind  wieder  aufgefunden  worden. 
Wirsltz  (Westpr.) 

Aus  der  evangelischen  Kirche  sind  Bänke. 
Kanzel,  Altar,  Settenemporen  und  alle« 
übrige  weggenommen  und  von  der  Bevöl¬ 
kerung  als  Brennmaterial  verwertet  worden. 
Die  sehr  klangvolle  Orgel  ist  von  den  Be¬ 
satzungstruppen  total  vernichtet  und  ver¬ 
schleppt  worden:  nur  ein  Teil  des  Gehäuses 
steht  noch.  Die  Kirche  wird  jetzt  als  Lager¬ 
raum  benutzt. 

Riesenburg  (Westpr.) 

Die  frühere  Heil-  und  Pflegeanstalt  dient 
heute  als  Sanatorium  für  Lungenkranke. 
Unter  dem  Personal  sind  mehrere  Frauen 
und  Mädchen. 

Memel 

Die  Liebauer  Straße,  Im  Kriege  fast  völlig 
zerstört,  ist  mit  massiven,  dreistöckigen 
Häusern  wieder  errichtet  worden,  bietet  je¬ 
doch  in  ihrem  neuen  Gesicht  ein  völlig 
fremdes  Gesicht.  Auch  das  ehemalige  Hotel 
.Baltischer  Hof,  heute  .Hotel  Baltik*.  ist 
nach  seiner  Überholung  nicht  mehr  wieder¬ 
zuerkennen. 

Seeburg 

Im  alten  Rathaus  und  im  Schloß  residiert 
heute  die  polnische  Stadtverwaltung.  Viele 
alte  Gebäude  sind  willkürlich  abgerissen 
worden,  teils  auch  niedergebrannt,  vor 
allem  solche  auf  dem  Markt.  Die  Abstim¬ 
mungseiche  ist  stehen  geblieben. 

Wormdltt 

Die  53  000  Hektar  Brachland  sollen  in  die¬ 
sem  Jahre  von  den  Staatsgütern  Im  Kreise 
Wormditt  zum  erstenmal  wieder  unter  den 
Pflug  genommen  werden.  Vorläufig  fehlt  je¬ 
doch  noch  Jegliches  Saatgut  für  die  Früh¬ 
jahrsbestellung. 

Gdingen 

Kürzlich  wurde  die  elektrifizierte  Eisen¬ 
bahnstrecke  Danzig — Gdingen  über  Gdingen 
hinaus  verlängert.  Die  Strecke  wird  zum 
Teil  mit  Zügen  der  Berliner  S-Bahn  befah¬ 
ren,  die  bei  Kriegsende  nach  Polen  gebracht 
wurden. 

Riesenkirch  (Westpr.) 

Heute  leben  nur  noch  acht  deutsche  Fa¬ 
milien  in  Riesenkirch,  die  darauf  warfen, 
nach  Deutschland  ausgesiedell  zu  werden. 
Die  Schule  ist  abgebrannt  und  der  Unter¬ 
richt  wird  jetzt  im  Pfarrhaus  abgehalten. 
Palmnicken 

In  der  Bemsteingewinnung  sind  200  bis 
300  deutsche  und  russische  Zwangsarbeiter 
tätig,  die  Deutschen  zumeist  als  Bernstein¬ 
dreher  an  den  Spindeln:  sie  werden  nach 
innerrussischen  Lohntarifen  als  Spezialisten 
bezahlt.  Sie  sind  dadurch  in  der  Lage,  zu¬ 
sätzlich  Lebensmittel  und  Kleidungsstücke 
zu  kaufen. 

AUensteln 

Nach  einer  Meldung  der  volkspolnischen 
Nachrichtenagentur  PAP  sind  in  der  Alt¬ 
stadt  von  Allenstein  bisher  nur  25  Häuser 
mit  insgesamt  450  Wohnräumen,  das  sind 
120  bis  150  Wohnungen,  wiederaufgebaut 
worden.  Für  die  erste  Jahreshälfte  1956  sol¬ 
len  weitere  100  Wohnräume  (30  bis  40 
Wohnungen)  wiederhergestellt  werden. 
Danzig 

.Radio  Warschau  1"  meldet:  In  Danzig 
wird  die  große  alte  Mühle,  die  noch  aus  der 
Kreuzritterzeit  stammt,  wiederhergestellt. 
Im  Mittelalter  war  diese  Mühle  das  größte 
Industrieunternehmen  im  nördlichen  Europa. 


Bestellschein 


ptiehtoolte  J}ücfii»eife  für  jeden  neuen  Abonnenten 


Ich  bestelle  hiermit  ab  sofort  die 

Ostpreuflen-Warte 

Ausgabe  A  —  AUgemelne  Ausgabe 
Ausgabe  B  —  Königsberger  Neue  Zeitung 
Ausgabe  C  —  Neue  Ennländische  Zeitung 
(Nicht  Gewünschtes  bitte  durchstreichen) 

zur  Lieferung  durch  die  Post  bis  auf  Widerruf  zum  Preise 
von  vierteljährlich  1.20  DM  zuzügl  0.09  DM  Bestellgeld 
Betrag  liegt  bet. 


Lieber  Heimatfreund.  Sie  bringen  uns  einen  neuen  Abonnenten  und 
wir  schicken  ihnen  eines  der  lustigen  Gedichtbändchen  nach  Wahl 


Für  zwei  neue  Bezieher  gibt  es  das 
wunderschöne  reich  illustrierte  Buch 


Plidcfer  -  «j/o?  Schabbel 

Pladder  bohren 


Vor-  und  Zuname 


120  Volkslieder  aus  Ost-  und  Westpreußen 

von  Wilhelm  Wiihelmi 


Dr.  Allred  Lau 


Or.  Allred  Lau 


Jetziger  Wohnort 


(Genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Teilen  Sie  uns  di#  genau«  Adresse  des  von  Ihnen  geworbenen  neuen  Beziehen  «ul  einer  Postkarte  mit,  oder  füllen  Sie 
den  nebenstehenden  Bezugschein  atu.  dan  SU  in  einem  Briefumschlag  an  uns  als  Drucksache  für  7  P(g  schicken  können. 


Datum 


Unterschrift 


DIE  SOZIALPOLITISCHE  SEITE 


Bisher  3,47  Milliarden  DM  Hausratshilfe 

Bis  zum  Ende  des  Jahres  1955  hat  der  Aus- 
gteichsfonds  insgesamt  3,47  Milliarden  DM  an 
die  Geschädigten  zur  Wiederbeschaffung  von 
Husrat  ausgezahlt.  Darin  sind  die  nach  dem 
Soforthilfegesetz  für  Hausratshilfe  ausgeschüt- 
teten  556  Miilignen  DM  und  ein  Betrag  ln 
Höhe  vcm  67  Millionen  DM  für  Beihilfen  zur 
Hausratsbeschaifunq  aus  dem  Härtefonds  ent¬ 
halten.  Von  6.9  Millionen  Anträgen  auf  Haus- 
ratsentsdiädigung  aus  dem  Lastenausqleich 
wurden  bis  zum  31.  Dezember  1955  von  den 
Ausgleichsämtern  4,5  Millionen  Anträge  auf 
die  Hausratshilfe  1.  Rate  mit  1,78  Milliarden 
DM  bewilligt.  An  diesem  Betnaqe  sind  die 
Vertriebenen  mit  60,4  Prozent,  und  die  Kriege- 
sachgeschädigten  mit  39,2  Prozent  beteiligt!  der 
Rest  entfällt  auf  Ostgeschädigte.  Bei  der  zwei¬ 
ten  Rate  Hausratshilfe  wurden  bis  zum  glei¬ 
chen  Zeitpunkt  2,5  Millionen  Anträge  mit 
einer  Summe  von  1,08  Milliarden  DM  bewil¬ 
ligt.  Hiervon  entfielen  auf  die  Vertriebenen 
58,9  Prozent,  auf  die  Kriegssadigeschädigten 
40,8  Prozent  und  der  Rest  auf  Ostgeschädigte. 
Nach  dem  §  295  des  Lastenausgleichsgesetzes 
ist  die  Hausraisentschädigung  nach  den  frü¬ 
heren  Einkünften  oder  dem  früheren  Vermö¬ 
gen  der  Geschädigten  in  drei  Gruppen  gestaf¬ 
felt  Im  Laufe  des  letzten  Jahres  wurden  1,56 
Millionen  Anträge  aus  Hausratsentschädigung 
ausgezahlt,  um  die  Schadensstufen  festzustel¬ 
len.  Danach  entfielen  97,2  Prozent  der  Be¬ 
scheide  euf  die  unterste  Schadensstufe  I,  2,1 
Prozent  auf  die  Schadensstufe  II,  und  0,7  Pro¬ 
zent  auf  die  Schadensstufe  III.  Diese  Sätze  be¬ 
deuten  jedoch  nur  einen  Anhalt  und  keine  Re¬ 
präsentation,  da  die  Auszählung  nUT  den  TeJl 
der  bewilligten  Anträge  umfaßt,  der  ln  den  zu¬ 
letzt  freigegebenen  Punktgruppen  liegt.  Mit 
der  Auszahlung  der  auf  die  II.  und  III.  Scha¬ 
densstufe  entfallenden  sogenannten  Auf- 
stodcungsbeträge  gemäß  5  297,  Abs.  3  des 
Lastenausgleichsgesetzes  darf  erst  nach  der 
Abwicklung  der  1-  und  2.  Rate  der  Hausrats¬ 
hilfe  begonnen  werden. 


Eine  Statistik  des  venrivu^ucuui.uisienuBU 

Nach  eine  Statistik  des  ßundesministeriunu 
für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Krieqsgeschä- 
diote  betrug  der  Anteil  der  Vertriebenen  «n 
der  Arbeitslosenzilfer  des  Jahresendes  in  Höh« 
von  knapp  1,5  Millionen  insgesamt  25,2  Pr0. 
zent.  263  447  Vertriebene  oder  drei  Prozent 
der  vertriebenen  Bevölkeninq  waren  am  31. 
Dezember  1955  arbeitslos.  Die  Quote  der  ein- 
heimischen  Arbeitslosen  an  der  einheimischen 
Bevölkerung  betniq  dagegen  nur  1,9  Prozent 
und  der  Anteil  aller  Arbeitslosen  an  der  Ge- 
samtbevölkerunq  nicht  mehr  als  2,1  Prozent 
Die  Arbeitslosigkeit  der  Vertriebenen  ist  aller¬ 
dings  beträchtlich  zurückgegangen,  denn  am 
Jahresende  1949  belle!  sich  der  Vertriebenen- 
anteil  an  der  Arbeitslosenzilfer  auf  36,3  Pro- 
zent  Bei  einem  Arbeitslosenanteil  an  der  Ge- 
samtbevöikerung  von  3,4  Prozent  waren  da- 
mals  7,2  Prozent  aller  Vertriebenen  arbeits- 
los  während  die  Arbeitslosenquote  der  Ein¬ 
heimischen  lediglich  2,6  Prozent  ausmachte. 

Zollfreie  Pakete  nach  Polen 

Der  Liebesgaben-  und  Geschenkpaketvet- 
kehr  von  Deutschland  nach  Polen  einschließlich 
der  polnisch  verwalteten  deutschen  Ostg«. 
biete  ist  nach  einer  Mitteilung  des  Hiltswerlw 
der  Evangel. sehen  Kirche  in  Deutschland  we¬ 
sentlich  erleichtert  worden.  Polnische  Zeih», 
gen  empfehlen  Personen,  die  Geschenkpakete 
aus  dem  Westen  zu  erwarten  haben  oder  er¬ 
halten,  wegen  der  zollfreien  Einfuhr  edp  Ge¬ 
such  an  das  Außenhandelsministerium  (Zen- 
tralzollamt)  in  Warschau  zu  richten.  In  dem 
Gesuch  sei  anzuführen,  in  welchen  Zeitabslän- 
den  ein  solches  Paket  für  den  Eigenbedarf  er¬ 
wartet  und  was  es  enthalten  werde.  Dem  Ge¬ 
such  sei  eine  Bestätigung  der  Abteilung  für 
Arbeit  und  Sozialfürsorge  beim  jeweils  zustän¬ 
digen  Präsidium  des  Nationalrats  über  die 
Mittellosigkeit  des  Antragstellers  beizuiügen. 
Nach  Genehmigung  des  Gesuches  könne  der 
Antragsteller  seinen  Verwandten  oder  Freun¬ 
den  mitteilen,  daß  sie  ein  Paket  mit  den  vor¬ 
gesehenen  Waren  und  dem  Vermerk  .Wolne 
od  oplat  celynch“  (zollfrei)  absenden  könnten. 
Für  derartige  zollfreie  Pakete  kämen  alte 
Leute,  Rentner,  Körperbehinderte  sowie  be¬ 
dürftige,  von  ihren  Familien  getrennt  lebende 
Personen  in  Frage. 

Da  gerade  dieser  Personenkreis  zumeist 
nicht  in  der  Lage  ist,  sich  Zeitungen  zu  halten, 
empfiehlt  es  sich  nach  Angaben  des  Hilfswer¬ 
kes  lür  den  Absender  von  Geschenkpaketen, 
die  Empfänger  in  Polen  auf  diese  Möglichkeit 
de6  Einsparens  der  —  oft  Techt  hohen  —  Zoll- 
betrage  rechtzeitig  aufmerksam  zu  machen. 

FreHahrtsdieine  iür  SBZ-Besucher 

Es  wird  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß 
minderbemittelte  Bewohner  der  Sowjetzon* 
die  in  die  Bundesrepublik  reisen,  seit  dem 
16.  3.  1955  von  der  Deutschen  Bundesbahn 
kostenlos  Rückfahrkarten  erhalten  kön¬ 
nen.  Entsprechende  Anträge  sind  bei  dem  fte 
den  Besuchsort  in  der  Bundesrepublik  zustän¬ 
digen  Landratsamt  oder  bei  der  Stadtverwal¬ 
tung  zu  stellen.  Es  ist  dort  ein  Formblatt  aue- 
zufüllen.  Gegen  Vorlage  des  genehmigten  An¬ 
trages  stellt  die  Fahrkartenausgabe  de«  Ab¬ 
reisebahnhofes  den  Fahrschein  aus.  Die  Kosten 
übernimmt  die  Bundesrepublik.  Die  FahrkMi 
ten  gelten  nur  auf  den  Strecken  der  Bunden 
bahn  bis  zur  Zonengrenze.  Auf  dem  erste» 
Bahnhof  deT  Sowjetzonen-Eisenbahn  muß  ein» 
Fahrkarte  für  die  Weiterfahrt  zum  Heimatort" 
gelöst  werden.  Es  wird  geraten,  die  Nach- 
lösung  nicht  zu  versäumen.  Andernfalls  ent¬ 
stehen  große  Schwierigkeiten. 


In  welcher  Höhe  wird  Hausratshilfe  gewährt 


zweiten  Rate  50  DM,  Angehörigenzuschlag  für  das  dritte  und  Jedes  wettere  Kind  zusammen 
in  der  ersten  Rate  50  DM  und  ln  der  zweiten  Rate  50  DM.  Personen,  die  zur  Zelt  der 
Schädigung  unverheiratet  waren  und  keinen  selbständigen  Haushalt  führten,  erhalten  nur 
die  Hälfte  des  Grundbetrages.  Die  Hausrathilfe  der  Soforthllfczclt  (für  ein  Ehepaar  150 
DM)  wird  In  der  Regel  mit  der  zweiten  Rate  verrechnet,  Jedoch  wird,  sofern  die  Sofort¬ 
hausrathilfe  200  DM  überstieg,  um  den  Dbersehußbetrag  die  erste  Rate  gemindert. 

Damit  jeder  Vertriebene  ersehen  kann,  ob  nach  der  Vollendung  des  64.  Lebensjahres 
r  bei  Neuaufruf  der  Hausrathille  berücksich-  für  jedes  weitere  vollendete  Lebensjahr  je 
gt  wird,  seien  nochmals  die  Bestimmungen  2  Punkte. 

er  Punkttabelle  mitgeteilt.  Es  werden  ge-  m.  nach  dem  Familienstand  des  Antrag- 

rährt:  Stellers  zur  Zeit  der  Antragstellung  für  jeden 

I.  bei  monatlichen  Familieneinkünften  (maß-  2um  Haushalt  des  Antragstellers  gehörenden 

eblich  sind  die  Einkünfte,  die  im  Zeitpunkt  und  von  ihm  wirtschaltlich  abhängigen  Fa- 

er  Antragstellung  bezogen  wurden  und  da-  milienangehörigen  10  Punkte, 
lals  im  Antragsformular  angegeben  wurden,  f-r  ßas  vjerte  unt|  jedes  weitere  Kind 

s  sei  denn  die  Einkunftsverhaltnisse  haben  außerdera  weitere  je  10  punkle. 
ich  nachträglich  verschlechtert,  woraufhin  .  .  .  *  .  .  .  . 

Ine  Neufestsetzung  zu  erfolgen  hätte.)  „  lv-  na*  de,r,  besonderen  sozialen  Lage  für 

.  ..  _  Krieqs-  und  Unfallgeschadigte  bei  anerkann- 

,B1  b's  °°  fn  S,UI*  e  ter  Schwerbeschädigung  5  Punkte, 

von  101  DM  bis  150  DM  40  Punkte  ,  „  .  t 

von  151  DM  bis  200  DM  35  Punkte  bei  anerkannter  Schwerbeschariigung  von 

von  201  DM  bis  300  DM  30  Punkte  80  v.  H.  oder  mehr  oder  bei  Bezug  von 

von  301  DM  bis  400  DM  25  Punkte  Pflegegeld  10  Punkte. 

von  401  DM  bis  500  DM  20  Punkte  für  Antragsteller,  die  nicht  unter  die  vor- 

von  501  DM  bis  600  DM  15  Punkte  genannte  Bestimmung  fallen,  aber  infolge 

von  601  DM  bis  700  DM  10  Punkte  körperlicher  oder  geistiger  Gebrechen  so  hilf- 

von  700  DM  bis  800  DM  5  Punkte  los  sind,  daß  sie  nicht  ohne  fremde  Wertung 

über  800  DM  0  Punkte  und  Pflege  bestehen  können,  10  Punkte, 

II.  bei  einem  Lebensalter  des  Antragstel-  jür  ejne  4nejnstehende  Frau  (einschließlich 

irs  am  1.  April  1952  bis  zur  Vollendung  des  Frauen  von  Vermißten  und  internierten)  mit 

4.  Lebensjahres  für  jedes  nadi  der  Voll-  mindestens  einem  versorgungsberechtigten 

ndung  des  49.  Lebensjahres  vollendeten  Le-  Kind  bis  zur  Vollendung  des  18.  Lebensjahres 

ensjahr  -  1  Punkt.  5  Punkte, 

für  Antragsteller,  die  seit  dem  1.  April  1952 
—  l-  ,,aL  erstmalig  in  eine  familiengerechte  Wohnung 

enausgleicn  zunuhbar  «**«****„  und.  2.  punk.c 

V.  in  besonders  gelagerten  Fallen  (z.  B 
BVD-Vorschlag  neu  aufgegriffen  wenn  noch  kein  ausreichender  Hausrat  vor¬ 

handen  ist  oder  wenn  infolge  von  Umständen, 

Der  Lastenausgleichsausschuß  des  BVD  be-  Gemüeegesdiäfte,  Schokoladen-  und  Süßwaren-  die  nicht  schon  nach  III  oder  IV  ausreichend 

schloß  vom  25.  Oktober  1955,  das  Lastenaua-  geschälte  sowie  Tabak  Warengeschäfte  beige-  mit  Punkten  bewertet  worden  sind,  eine  be- 

gleichsgesetz  im  Schlußgesetz  dahingehend  ab-  fügt.  Weitere  Tabellen  mit  Riditzahlen,  die  sondere  Härte  vorliegl)  zusätzlich  weitere 

zuöndem,  daß  die  abgabepflichtigen  Gewerbe-  sich  aus  der  Anzahl  der  Beschäftigten,  aus  20  v.  II. 
treibenden  ihre  Vermögensabgabe  statt  bis  Umsätzen,  Reineinkünften,  Anlagevermögen 

zum  Jahre  1979  bereits  bis  zum  Jahre  1971  und  Umlaufvermögen  ergeben,  werden  von 

entrldilen  sollen.  Der  Lastenausglei,chsaus-  der  Bundesregierung  erlassen  werden,  soweit 

sdvuß  war  der  Auflassung,  daß  eine  solche  die  vorhandenen  Richizählen  nicht  zugleich 

Verkürzung  der  Laufzeit  und  die  damit  ver-  auch  auf  Betriebe  ähnlicher  Art  angewendel 

bundene  Erhöhung  der  Jahresraten  um  50°/»  werden  können, 

in  Anbetracht  der  günstigen  Wirtschaftsver¬ 
hältnisse  in  der  Bundesrepublik  dem  Gewerbe- 
vennögen  zumutbar  ist.  Der  Antrag  hätte  die 
Auswirkung,  daß  dem  Lastenausgleichsfonds 
in  den  Jahren  1957  bis  1971  jährlich  rund 
%  Mrd.  DM  mehr  zur  Verfügung  stehen 
würde.  Diese  „zwangsweise  Vorfinanzierung” 
böte  diie  Möglichkeit  wesentlich  beschleunig¬ 
ter  Ausbezahlung  der  Hauptentschädigung. 

Diesen  Gedanken  des  BVD-Lastenausgleichs- 
ausschusses  aufgreifend  hat  die  SPD-Bundes- 
tagsfraktion  unter  dem  22.  Februar  einen  An¬ 
trag  im  Bundestag  gestellt,  wonach  die  Ver¬ 
mögensabgabe  der  gewerblichen  Wirtschaft  — 
mit  erhöhten  Jahresraten  bereits  am  1.  April 
1956  beginnend  — bis  spätestens  31.  März  1969 
entrichtet  werden  soll.  Diese  Initiative  der 
SPD  wird  von  den  Vertriebenen  und  anderen 
Kriegsgeschädigtengruppen  sehr  begrüßt. 

LAG-Mittel  für  die  Berufsausbildung 

In  der  Zeit  vom  1.  September  1949  bis  zum 
30  September  1955  erhielten  893  823  Personen 
Ausbildunghilfe  und  Beihilfen  zur  Berufsaus¬ 
bildung  aus  dem  Soforthilfe-  bzw.  Ausqleichs- 
fonds.  Davon  waren  750  473  oder  84  Prozent 
Vertriebene,  109  754  oder  12,3  Prozent  Kriegs- 
6achgeschädigte,  13  386  oder  1,5  Prozent  So- 
wjetzonenflüchtlinge,  17  200  oder  1,9  Prozent 
Spätheimkehrer  und  3010  sonstige  Geschä¬ 
digte.  Insgesamt  wurden  in  diesem  Zeitraum 
387  Millionen  DM  für  Ausbildungshilfe  a unge¬ 
zählt.  Diese  Leistungen  stützen  sich  auf  die 
Kanuvorschriften  des  Lastenausqleichsgeseizec. 


Wiedergutmachung  für  Panziger 

Durch  das  dritte  Gesetz  zur  Regelung  der 
Wiedergutmachung  nationalsozialistischen  Un¬ 
rechts  im  öffentlichen  Dienst,  das 
der  Bundestag  am  23.  Dezember  1955  verab¬ 
schiedet  hat,  ist  nunmehr  festgelegt,  daß  als 
Angehörige  des  öffentlichen  Dienstes  auch 
Personen  deutscher  Staatsangehörigkeit  oder 
deutscher  Volkszugehörigkeit  gelten,  die  in 
der  Freien  Stadt  Danzig,  im  Saargebiet  und  in 
den  nach  1937  eingegliederlen  Gebieten,  ein¬ 
schließlich  des  Protektorats  Böhmen  und 
Mähren,  im  Dienst  eines  öffentlichrechtlichen 
Dienstherren  standen  oder  versorgungsbe¬ 
rechtigt  waren.  —  Obwohl  der  Bundesinnen¬ 
minister  sich  schon  bisher  nach  dieser  Aus¬ 
legung  gerichtet  hat,  entschied  ein  Teil  der 
Gerichte,  darunter  das  Verwultungsgericht 
Köln  im  gegenteiligen  Sinne,  nämlich,  daß 
Danziger  Geschädigte  von  der  Wiedergut¬ 
machung  für  Schäden  in  der  Zeit  von  1933 
bis  1939  ausgeschlossen  seien.  Alle  Lands¬ 
leute,  deren  Entschädigungsanträge  mit  die¬ 
ser  Begründung  bisher  abgewiesen  worden 
sind,  können  durch  einen  neuen  Antrag  ihr 
Verfahren  wieder  in  Gang  bringen.  Die  An¬ 
tragsfrist  ist  bis  zum  31.  Dezember  1956  ver¬ 
längert  worden.  Für  Anträge,  die  noch  nicht 
rechtskräftigt  abgeschlossen  sind,  bedarf  es 
keines  neuen  Antrages. 


Lohnsteuerjahresausgleich 

Anträge  auf  Lohnsteuerjahresausgleich  müs¬ 
sen  spätestens  biß  zum  30.  April  1956  einge¬ 
reicht  werden.  Wenn  das  Ausgleichsverfahren 
nicht  vom  Arbeitgeber  durchgeführt  wird,  muß 
der  Arbeitnehmer  den  Antrag  bei  dem  Finanz¬ 
amt  stellen,  in  dessen  Bezirk  er  am  20.  Sep¬ 
tember  1955  seinen  Wohnsitz  hatte. 


Waisenrente  für  ostpreuBische  Kinder 

Das  Landessozialgericht  Baden-Württemberg 
hat  in  einem  Beruf ungs verfahren  in  einer  Ver¬ 
sorgungsstreitsache,  die  namens  ostpreu  Bischer 
Waisenkinder  anhängig  gemacht  worden  war, 
für  Recht  erkannt,  daß  das  Land  Baden-Würt- 
tember  diesen  Kindern,  deren  Eltern  nach  der 
Besetzung  Ostpreußens  durch  die  Sowjet¬ 
armeen  infolge  der  herrschenden  Hungersnot 
in  Insterburg  verstorben  sind,  die  gesetzliche 
Waisenrente  zu  gewähren  hat. 


HERNE.  Vom  Ostvertriebenen-Chor  Hemel 
ergeht  an  alle  sangesfreudigen  Landsleute,  die ^ 
gewillt  sind,  sich  in  den  Dienst  des  ostdeutschein 
Liedes  zu  stellen,  die  Bitte,  sich  an  unseren  ChoM 
proben  zu  beteiligen.  Probenabende  finden  je-' 
den  Montag  um  20  Uhr  im  Musiksaal  des  Kol-J 
pinghauses,  Neustraße,  statt.  M.  J.  1 


Neue  ERP-Kredltmittel 
für  die  Vertriebenenwlrtschaft 

Im  Rahmen  des  Produktivitätsprogramms 
wurden  nach  Mitteilung  des  Buiidesininiste- 
riums  für  wirtschaftliche  Zusammenarbeit  im 
Einvernehmen  mit  den  beteiligten  Bundes¬ 
ressorts  ERP-Kreditmittel  für  che  2.  Rate  des 
Programms  an  Vertriebenen-  und  Flüchtlings¬ 
unternehmen  in  Höhe  von  weiteren  4,5  Mil¬ 
lionen  DM  bewilligt.  Damit  sind  als  aus  die¬ 
ser  Tranche  mit  den  bereits  verplanten  3,5 
Millionen  DM  insgesamt  8  Millionen  DM  be¬ 
willigt  worden.  Mit  diesen  stark  gefragten 
zlnsverbllllgten  Krediten  wird  der  Vertriebe- 
nenwirtschaft  ein  starker  Impuls  gegeben.  Die 
Kredite  werden  vornehmlich  bei  solchen  Be¬ 
trieben  eingesetzt,  wo  Rationalisierungsmaß¬ 
nahmen  zum  Zwecke  einer  Produktionssteige¬ 
rung  notwendig  sind. 


eVorzugen 


Sechste  Durchführungsverordnung  gebilligt 

Der  Bundesrat  hat  die  Sechste  Verordnung 
zur  Durchführung  des  Feststellungsgesetzes  ge¬ 
billigt,  die  eine  Regelunq  über  die  Ersatzein¬ 
heitswerte  für  Betriebsvermögen  bringt.  Der 
Verordnung,  die  in  den  nächsten  Tagen  ver¬ 
öffentlicht  werden  wird,  sind  Tabellen  mit 
Riditzahlen  und  Ersatzeinheitswerten  für  Ma¬ 
ler,  Sdmeider,  Tischler,  Schuhmacher,  Schlos¬ 
ser,  Schmiede,  Bäcker,  Fleischer,  Konditoren, 
Friseure,  Kolonialwarengesdiäfle,  Obst-  und 
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schwerwiegendste.  Der  Besitz  eines  eigenen 
Stückchens  Erde,  eines  eigenen  Wohnhauses 
stellt  eines  der  stärksten  Bindemittel  zur  alten 
Heimat  dar.  Die  Wiedervereinigung  ist  nicht 
von  unseren  Wünschen  und  unseren  Kräften 
abhängig,  sie  ist  einer  der  wichtigsten  Punkte 
der  großen  Weltpolitik.  Aber  etwas  kann  je¬ 
der  Grundbesitzer  und  jeder  Hausbesitzer  in 
der  Sache  tun:  die  alten  Rechte  für  Kinder  und 
Enkel  dokumentarisch  siicherstellen.  Dafür  ar¬ 
beitet  das  Archiv  für  Grundbesitz  in  Bad  Ems 
(früher  Gießen). 

Das  Archiv  hat  bereits  viele  Tausende  von 
Grundstücken  registriert  und  die  zugehörigen 
Grundbuchunterlaqen  gesammelt,  so  daß  die 

W  iedeiherstellung  der  verloren  gegangenen 


Große  Auswahl  In 

Liegestühlen  -  Gartenmöbeln 
Liegebetten  -  Sonnenschirmen 


IN  GOTTING  EN  NUR  B 


Göttingen  -  Kurze  Geismarstr.  16—18 
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(Fortsetzung  von  Seite  2) 

2.  Arbeitslretfen  der  Ostpreußen 
Uber  40  Namen  standen  auf  der  Teil¬ 
nehmer-  und  Mitarbeilerl.ste  zum  2.  Ar- 
beilstreffen  der  ostpreußischen  Landes¬ 
gruppenwarte  in  der  Ostdeutschen  Aka¬ 
demie  zu  Lüneburg  am  24. — 2b.  2.  Eine 
kleine  Ausstellung  von  Arbeitsmaterial 
in  Wort  und  Bild,  und  von  Erzeugnissen 
oslpreußisdun  Kunstliand  Werkes  fand 
dankbare  Aufmerksamkeit.  Die  reich¬ 
haltige  Tageseinteilung  brachte:  Ge¬ 
meinsamen  Feierabend  mit  Lied.  Lesung 
und  Lichtbildern  i  Singen  mat  Gottfried 
Woltersj  Arbeitsberichte  und  -planungi 
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g.e&ct\st  üt  die 

Deutsche  Jugend 
des  Ostens  (DJO) 

Vortrag  Dr.  v.  Krarmhals',  .Ostpreußen 
—  heute*,  dazu  Aussprache;  Heimat¬ 
abend  mit  Lesungen  im  ostpr.  Platt,  dar¬ 
gebracht  von  Rektor  Schukat  und  Hed¬ 
wig  von  Lölhöffel;  Heimatstunde,  ein 
lichtbildervortrag  von  W.  Damaschke. 
Hanna  Wangerin  und  Hans  Herrmann 
waren  die  Verantwortlichen,  Bundeskul¬ 
turreferent  der  LM,  Erich  Grimoni,  efneT 
der  maßgeblichen  Mftges*alter  d  ieees 
Treffens,  von  dem  die  Teilnehmer  aus 
allen  Landesgruppen  (mit  Ausnahme 
Bremens)  viele  neue  Anregungen  mit 
nach  Hause  nahmen. 

Herz  und  Hand 

DJO  spendet  für  die  Jugend  In 
Porkkala 

Die  Bundes!  iihrung  der  .Deutschen 
Jugend  des  Ostens"  hat  anläßlich  der 
Freigabe  des  finnischen  Staatsgebietes 
Porkkala  durch  die  sowjetische  Besat- 
rungsmacht  dem  .Bund  der  ladoqakare- 
Hschen  Jugend*  eine  Geldspende  von 
1000  DM  übermittelt.  Diese  Spende  soll 
die  freudige  Anteilnahme  und  Genug¬ 
tuung  der  jungen  deutschen  Heimatver- 
triebenen  zur  Rückkehr  dieses  Gebtetcs 
zum  freien  Finnland  ausdrücken.  Für 
den  Bau  eines  Jugendheimes  und  die 
Wiederherstellung  eines  bisher  zweck¬ 
entfremdeten  Gotteshauses  wird  den 
Finnen  in  Porkkala  die  DJO-Spende  eine 
wertvolle  Hilfe  sein. 

Abgesehen  von  dem  Wert  des  Opfers, 
das  die  DJO  für  diese  gute  Sache  trotz 
nicht  gerade  überquellender  Bundeslade 
gebracht  hat.  Ist  der  qroßartfge  Ge¬ 
danke,  dem  Bewußtsein  der  Verbunden¬ 
heit  mit  der  finnischen  Jugend  nicht  nur 
im  Unglück,  sondern  auch  im  Glück, 
Ausdrude  zu  geben,  besonders  überzeu¬ 
gend.  An  diesem  Beispiel  möge  so  man¬ 
cher  Realpolitiker  ablesen,  daß  die  Idee 
der  Völkerfreundschaft  nur  dann  reali- 
mert  werden  kann,  wenn  praktischer 
Idealismus  zu  Werke  geht.  Die  Völker 
■Eid  der  platonischen  Lippenbekennt¬ 
nisse  in  der  Politik  schon  lange  über¬ 
drüssig,  das  oft  geschändete  Wort  von 
Frieden  und  Freiheit  hat  sie  mißtrauisch 
gemacht  Neue  Begeisterung  wecken  für 
das  Gute  und  neues  Vertrauen  gründen 
ln  den  Menschen,  das  kann  nur  die 
tätige  Liebe. 


Das  letztemal  waren  es  gleich  ein  biß¬ 
dien  viel  Bücher,  die  wir  Euch  da  an 
den  Kopf  geworfen  haben.  Aber  wir 
meinten  es  nur  gut,  vonwegen  Ostern 
und  der  zu  erwartenden  Eier.  Hoffent¬ 
lich  findet  Ihr  das  ein  oder  andere  Buch, 
das  Ihr  auf  Eueren  Wunschzettel  gesetzt 
habt.  Wir  wünsdien  Euch  jedenfalls  ein 
recht  erfolgreiches  Eiersuchen! 

Eine  Frage:  Wie  gefallt  Euch  die  Ge¬ 
schichte  von  .Wolf  dem  Struter*,  mit 
deren  Abdruck  wir  in  unserer  letzten 
.Kogge*  begonnen  haben?  Toll,  was?  — 
Und  wie  mag  es  wohl  weiterqehen? 

Allen  denjenigen,  die  es  nicht  erwar¬ 
ten  können,  können  wir  heute  die  freu¬ 
dige  Botschaft  bringen,  daß  die  Ge¬ 
schichte  soeben  als  Buch  erschienen  ist. 

Wolf  der  Struter,  Erzählung  aus  der  Zelt 
des  Deutschrftterordens  In  Ostpreu¬ 
ßen  von  Max  Worgltzki.  Holzner  Ver¬ 
lag  Würzburg.  100  S.,  Halbleinen  DM 
3.80. 

Ich  habe  das  Buch  gerade  in  der  Hand. 
Wenn  man  erst  einmal  angefangen  hat 
zu  lesen,  hört  man  nicht  vor  der  letzten 
Seite  wieder  auf;  so  hält  es  einen  ln 
Atem.  Und  das  ist  nicht  zuviel  qesagtl 
Viele  treffende  Zeichnungen  begleiten 
den  Text  und  vermitteln  zusammen  ein 
recht  anschauliches  historisches  Bild. 
Da  kann  ich  wirklich  nur  sagen:  Kaufen 
und  lesen! 

Ähnlich  wird  es  Euch  gehen  mit  dem 
gleichzeitig  im  selben  Verlag  und  vom 
gleichen  Autor  erschienenen  Buch 

Tatarenstunn,  104  S..  Halblein.  DM  3.80 

dem  gleichfalls  ein  Kapitel  deutscher 
Geschichte  im  Osten  zugrunde  liegt:  der 
Tataieneinfali  zur  Zelt  des  Großen  Kur¬ 
fürsten.  Auch  dieses  Buch  ist  packend 
geschildert,  reich  illustriert  und  wie 
.Wolf  der  Struter*  mit  einem  mehr¬ 
farbigen  Einband  versehen. 


Unsere  Rätselecke 


PYRAMIDEN-RATSEL 
Senkrecht:  1.  Fluß  ln  Ostpreußen;  J. 
Kirche;  4.  Bekannte  Fluggesellschaft;  S.  Ab¬ 
kürzung  für  Helium;  S.  Abkürzung  für  Ver¬ 
einte  Nationen. 

Waagerecht:!.  Lbwe;  S.  Ort  in  Nieder¬ 
bayern;  7.  Ostpi  eußlsche  Landschaft. 

Auflösung  aus  Folge  1  /  März  193* 
Senkrecht:  1.  Tuch;  Z.  Anna:  S.  Eton: 
4.  Nuß;  5.  Note. 

Waagerecht:  Im  Kammrücken  -  Tra- 
kehnen;  Kammspitzen  -  Hanse. 


Für  die  alten  Seeleute  unter  uns  — 
und  alle,  die  es  einmal  werden  wollen, 
und  wer  wollte  das  als  rechter  Junge 
nicht  —  haben  wir  da  noch  einen  ganz 
besonderen  Leckerbissen  in  unserer 
Bücherkiste.  Er  betitelt  sich: 

Koggen,  Janmaaten  und  schnelle  Schiffe. 
Verlag  OKIS  Dr.  Karl  Josef  Sattel- 
malr,  Hamburg  I.  80  Seiten,  DM  9.20. 

Bekannte  Maler  und  Illustratoren  schil¬ 
dern  hier  mH  36  ganzseitigen  farbigen 
Bildern  die  Entwicklung  der  Seeschif¬ 
fahrt  vom  Mittelalter  bis  in  unsere 
Tage.  Beim  13.  Jharhundert  beginnt  das 
Buch  und  führt  nicht  nur  alte  Koggen 
der  fernen  Vergangenheit  und  schnelle 
Schiffe  der  Neuzeit  vor,  sondern  auch 
das  Tagwerk  von  Kapitänen,  Maaten 
und  Matrosen.  Es  vergißt  auch  die 
.Musikdampfer*  nicht  mit  den  jeweili¬ 
gen  Errungenschaften  ihrer  Zeit  wie 
dem  Schwimmbad  des  .Imperator“,  dem 
ersten  Sportdeck  auf  .Albert  Ballin* 
und  dem  .Lido-Deck*  der  neuesten  deut¬ 
schen  Kombischiffe.  Alte,  berühmte  Na¬ 
men  klingen  auf:  «Wappen  von  Ham¬ 
burg",  .Helene  Sloman*,  .Deutschland*, 
.Potoei",  .Cap  Polonio*,  .Windhuk* 
und  „Europa".  Weltweite  leuchtet  her¬ 
ein,  Geschichte  spricht  und  von  Bild  zu 
Bild  wechselt  die  Szene. 

Des  36  fachen,  Bildwochseis  kundiger 
Textbegleiter  —  in  deutsch  und  englisch 
—  ist  Kapitän  Fred  Schmidt,  See-  und 
Schiffahrtsautor  von  Rang,  der  hier  mit 
besonderer  Lieb  e  seine  profunde  Sach¬ 
kenntnis,  aber  auch  seinen  ealzgewas- 
Serien  Humor  sprechen  läßt. 

Wie  schon  gesagt:  Ein  Leckerbissenl 
und  für  einen  zünitigen  Koqqen-Fohrer 
ein  rechtes  Handwerkszeug. 

Und  damit  soll  es  für  heute  genug 
sein.  Die  Mädel  sind  diesmal  etwas 
schlecht  weggekommen;  aber  wir  kön¬ 
nen  eie  trösten:  es  liegt  auch  für  sie 
noch  allerhand  in  unserer  Kiste. 

Gert  und  Ute. 

tUi  toh  iüMA 


60  Seiten,  100  Aufnahmen  auf  Kunst¬ 
druckpapier,  3,85  DM. 
Lieferung  prompt  durch: 

ELCHLAND-VERLAG 
Abteilung  Ostpreußen-Buchdienst 
Göttingen 


Grauhemden.  Ärmelwappen,  Liederbücher,  Musikinstrumente, 
Kompasse,  Kleidung  u.  Ausrüstung  für  Fahrt  u.  Lager 

Alles  für  Dich  und  Deine  Gruppe  durch 

UNSERE  RÜSTKAMMER 

Beschaffungsstelle  der  DJO  Stuttgart,  Charlottenplatz  17/2 


Jugend-  und  Kinderbeilage  der  Ostpreußen-Warte 

Nummer  2  ApriM956 


die  Bausteine  der  Menschheit 

Grundsätze  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  (0)0) 

1.  Wir  wollen  die  Erlebnisse  aus  Krieg  und  Vertreibung 
nicht  vergessen  oder  unausgetragen  beiseite  legen,  sondern 
daraus  geläuterte  Erfahrungen  und  Erkenntnisse  zur  all¬ 
gemeinen  und  persönlichen  Lebensgestaltung  gewinnen. 

2.  Wir  haben  gesehen,  wie  Weltanschauungen  und  Ideo¬ 
logien  versagen,  wenn  der  Mensch  nicht  da  ist,  der  sie 
fruchtbar  macht,  der  ihnen  Maß  verleiht  und  Grenzen  setzt. 
Darum  stellen  wir  den  Menschen  in  den  Mittelpunkt  unserer 
Erziehung.  Den  Menschen  als  Person,  in  seiner  von  Gott 
empfangenen  Würde  und  Freiheit. 

3.  Wir  entsagen  aus  unserer  Erfahrung  heraus  dem  Aber¬ 
glauben  an  die  Macht  der  .bloßen*  Zahl,  an  die  Zusammen¬ 
ballung  der  .Vielen*  zu  den  Menschenblocks  der  üblichen 
Massenkundgebungen.  Wir  bemühen  uns  vielmehr  um  echte 
Gemeinschaftsformen,  die  überschaubar  sind,  die  mehr  durch 
die  Kraft  des  Geistes  als  durch  die  Macht  eines  Organisa¬ 
tionsapparates  zusammengehalten  werden. 

4.  Wir  bejahen  den  Gedanken  des  Volkes  als  der  Ge¬ 
meinschaft,  die  Berufsstände  und  Gesinnungsgruppen  um¬ 
schließt.  Von  der  Situation  dieser  Gemeinschaft  soll  das 
Maß  der  Freiheit  bestimmt  und  die  Bindungen  gesetzt  wer¬ 
den.  Wir  wollen  aus  seiner  Art  leben,  aus  seiner  Tradition 
unsere  Vorbilder  nehmen  und  aus  dem  Ertrag  ihres  Geistes 
Kraft  für  die  Zukunft  schöpfen. 

5.  Wir  sehen  —  mit  Herder  —  in  den  Völkern  die  Bau¬ 
steine  zur  Menschheit,  darum  glauben  wir  an  Europa  als 
einer  Vereinigung  der  freien  Völker.  Europa  darf  nicht 
gegen,  sondern  muß  für  die  Völker  entstehen.  Dies  ist  nur 
dann  möglich,  wenn  die  Völker  sich  nicht  mehr  tn  der 
großen  Zahl,  sondern  in  der  Qualität  Im  Sinne  ihrer  ge¬ 
schichtlichen  Rolle  zu  begreifen  suchen. 

6.  Von  diesem  Leitbild  der  Völkerordnung  aus  sehen  wir 
auch  unsere  Aufgabe  im  Osten!  Von  diesem  Leitbild  her 
werden  wir  dort  zum  Verzicht  bereit  sein,  wo  wir  dem  ur¬ 
eigensten  Anspruch  eines  anderen  Volkes  begegnen,  und 
dort  um  Recht  und  Verständnis  ringen,  wo  unser  geschicht¬ 
liches  und  gegenwärtiges  Recht  nicht  bestritten  werden 
kann.  Wir  wollen  keine  politische  Ordnung,  die  nicht  auch 
von  den  Besten  unserer  Nachbarvölker  im  Osten  und  mitt¬ 
leren  Osten  bejaht  und  mitgetragen  wirdl 

7.  Diese  Gedanken  wollen  wir  nicht  nur  als  theoretische 
Grundsätze  verkünden,  sondern  auch  in  den  realen  Be¬ 
reichen  des  Lebens  durchhalten.  Wir  wollen  in  unseren 
Jugendgruppen  eine  Atmosphäre  schaffen,  in  der  wieder 
edle  und  freie  Seelen  leben  können.  Wir  wollen  —  trotz 
Technik  und  Organisationsapparatur  —  aus  unseren  Gruppen 
Personen-Gemeinschaften  entwickeln  helfen,  die  aus  dem 
Geiste  dieser  Grundsätze  leben  und  wirken  wollen!  Dies  ist 
das  Fundament  unserer  Arbeit. 

Bundesjugendtag  1955  ln  Kiel 


vtLoAuo.  tfjLe.un.de.  / 

Nun  dürfen  wir  uns  wohl  so  nennen,  denke  ich,  nachdem 
eine  ganze  Anzahl  junger  Leser  der  .Kogge’  begeistert  in  die 
ausgeslreckle  Freundeshand  eingeschlagcn  und  sich  somit  aut 
Gedeih  und  Verderb  unter  .Tuch  und  Takel“  des  hansischen 
Osllahrers  gestellt  hat. 

Bevor  wir  auf  neue  Fahr I  gehen,  bitte  ich,  mir  zu  verzeihen, 
daß  ich  das  letztemal  vergaß,  mich  vorzustellen.  Man  gut,  daß 
Ihr  mich  darauf  angestoßen  habt.  Es  soll  also  hiermit  in  aller 
Form  nachgehoJl  werden:  Hanns,  einfach  Hanns,  aber  mit 
zwei  .nn',  wenn  ich  billen  dari,  Änderungen  in  den  Taui- 
regislern  sind  eine  kostspielige  Angelegenheit,  li ab  ich  mir 
sagen  lassen.  Was  sonst  noch  über  mich ?  Aul  dem  Plantsch¬ 
becken  zwischen  den  Kosten  Jöllancts  im  Westen,  Finnlands 
im  Osten  so  einigermaßen  zu  Haus.  Ich  holle,  das  schenkt  mir 
Euer  Vertrauen. 

Auf  gute  Freundschalt!  Euer  Hanns 


r 
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Simon  Dach 

Nie  hätte  eich  der  einstmalige  .Pro¬ 
fessor  der  Poesie"  zu  Königsberg 
träumen  lassen,  daß  von  all  Semem 
lyrischen  Schallen  —  und  er  hat  uns 
eine  ganz  beträchtliche  Anzahl  von 
Gedichten  hinterlassen  —  einmal  ein 
anspruchsloses  kleines  Gelegenheits¬ 
gedicht,  ein  sogenanntes  Hochzeits¬ 
carmen,  als  vielgesungenes  Volkslied 
den  Weg  durch  die  deutschen  Lande 
nehmen  und  die  Jahrhunderte  über¬ 
dauern  würde,  während  von  seinem 
übrigen  Schaffen  nur  weniges  auch 
in  unserer  Zeit  noch  seine  Leser  fin¬ 
det.  Nämlich:  sein  .Ännchen  von 
Tliaiau",  seine  .Anke  von  Tharaw", 
wie  es  in  der  ursprünglichen  mund¬ 
artlichen  N.ederschriit  heißt.  Der 
Dichter  dieses  schönen  Volksliedes 
ist  Simon  Dach,  der  1605  in  Memel 
als  Sohn  eines  Tolke  (eines  Dolmet¬ 
schers)  geboren  wurde.  Schon  in  jun¬ 
gen  Jahren  ist  er  weit  im  Lande  her¬ 
umgekommen,  er  besuchte  die  Schu¬ 
len  in  Königsberg,  Wittenberg  und 
Magdeburg.  1626  finden  wir  ihn  als 
Student  in  Königsberg  wieder,  der 
Stadt,  der  er  für  die  nächsten  Jahr¬ 
zehnte  seines  Lebens  die  Treue  hielt. 
1639  wird  er  hier  Professor  an  der 
Universität. 

Schon  frühzeitig  tritt  er  mit  eige¬ 
nen  Dichtungen  hervor  und  wird 
schließlich  Mittelpunkt  eines  um  H. 
Albert  sich  sammelnden  Kreises,  der 
nach  Art  italienischer  Akademien 
sich  poetischen  Übungen  widmete, 
und  den  man  nach  dem  Versamm¬ 
lungsplatz  .Kürbshütte"  benannte. 
Obwohl  Dachs  Dichtungen  vorwie¬ 
gend!  Gelegenheitschditunq  ist,  blieb 
er  der  fruchtbarste  dieses  Kreises 
und  darüber  hinaus  von  nicht  gerin¬ 
ger  Bedeutung  für  die  Poesie  jener 
Zeit,  die  er  um  viele  neue  Töne  be¬ 
reicherte. 

Zum  100  jährigen  Jubiläum  der 
Königsberger  Universität  schrieb 
Dach  ein  Schaustück  (Sorbuisa-Bo- 
russaa). 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  daß  sein 
in  samländischei  Mundart  verfaßtes 
.Anke  von  Tharaw"  von  seinem  gro¬ 
ßen  Landsmann  Joh.  Gottfr.  Herder 
ins  Hochdeutsche  übertragen  wurde. 

Simon  Dach  starb  am  19.  April 
1659. 


Bundesjugendtag  in  Saarbrücken 

Als  erster  westdeutscher  Jugendver¬ 
band  wird  die  Deutsche  Jugend  des 
Ostens  eine  Bundesveranstaitung  im 
Saargebiet  durchführen.  Sie  hat  be¬ 
schlossen,  ihren  diesjährigen  Bundes¬ 
jugendtag  am  5.  und  6.  Mai  in  Saar¬ 
brücken  abzuhalten. 

Willi  Homeier  neuer  Landesführer 

Beim  diesjährigen  Landesgruppentaq 
der  DJO-Landesgruppe  Niedersachsen, 
der  am  3/4.  März  in  der  Jugendher¬ 
berge  in  Haraeln/W.  stattfand,  wurde 
der  aus  Danzig  stammende  Willi  Ho¬ 
meier  MdL  einstimmig  zum  neuen 
Landesführer  gewählt,  nachdem  der  bis¬ 
herige  Landesführer  Walter  Kutschera, 
der  dieses  Amt  durch  mehrere  Jahre 
inne  hatte,  von  seiner  Wiederwahl  ab¬ 
zusehen  bat. 

(Fortsetzung  aut  Seite  4) 


Heute  vor  Anker  in  Memel 


Memel  sollte  -  Neu-Dorimund  heißen  I 

Wer  der  Geschichte  der  1252  vom 
Deutschen  Ritterorden  gegründeten,  bis 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  nordöstlich¬ 
sten  Stadt  Deutschlands  —  Memel  — 
ein  wenig  näher  auf  den  Pelz  rückt, 
stößt  auf  eine  bemerkenswerte  Tatsache. 


Sie  zeigt  auf,  einen  wie  starken  Anted 
westfälisches  Blut  an  der  Besiedlung  des 
deutschen  Ostens  hatte. 

Ursprünglich  sollte  die  im  Schutz  der 
eigentlichen  Ordensburg,  der  .Memel- 
buTg",  gegründete  und  angelegte  Stadt 
—  Neu-Dortmund  heißen!  Es  war  ferner 
vorgesehen,  daß  ihre  Bürger  nach  Dort- 
mundschen  Stadtrechten  leben  sollten. 
Es  kam  anders  und  die  neugegründete 
Stadt  wurde  nach  der  Memelburg  be¬ 
nannt  und  eThdelt  lübische  Stadtrechte. 

Bis  1918  dachte  kein  Mensch  in  Euro¬ 
pa  daran,  von  einem  .Memelland"  zu 
sprechen.  Es  wbt  eine  politische  Kon¬ 
struktion,  die  die  Annexion  von  12  567 
qkm  und  etwa  150  000  Menschen  durch 
Litauen  dem  Weltgewissen  schmackhaf¬ 
ter  zu  machen  trachtete. 

Von  diesen  150  000  sollen  1954  noch 
30  000  bis  35  000  in  der  alten  Heimat  am 
Memelstiom  ansässig  gewesen  sein.  Als 
Bürger  der  Sowjetrepublik.  Litauen  er¬ 
freuen  6ie  sich  geringer  Freiheiten.  Ihre 
Kindjer  müssen  litauische  Schulen  be¬ 
suchen  und  sind  in  der  Sowjet-Armee 
wehrflüchtig.  Daß  ungezählte  Litauer 
nach  1945  an  zahllosen  Deutschen  zu 
Lebensrettern  vor  kläglichem  Hunger¬ 
tode  wurden,  darf  nicht  verschwiegen 
werden.  Unser  Bild:  Das  alte  Memeler 
Postgebäude,  über  dem  noch  im  18.  Jahr¬ 
hundert  zeitweilig  schwedische  und 
russische  Fahnen  wehten. 


Ihm  dei  9:ieuuctMhaft 


Der  Mensch  hat  nichts  so  eigen, 
So  wohl  steht  ihm  nichts  an, 

Als  daß  er  Treu  erzeigen 
Und  Freundschalt  halten  kann. 
Wann  er  mit  seinesgleichen 
Soll  treten  in  ein  Band, 
Verspricht  sich,  nicht  zu  weichen 
Mit  Herzen,  Mund  und  Hand. 

Die  RecT  Ist  uns  gegeben. 

Damit  wir  nicht  allein 
Für  uns  nur  sollen  leben 
Und  lern  von  Leuten  sein: 

Wir  sollen  uns  betragen 
Und  sehn  aul  guten  Rat 
Das  Leid  einander  klagen. 

Das  uns  betreten  hat. 


Was  kann  die  Freude  machen, 
Die  Einsamkeit  verhehlt t 
Das  gibt  ein  doppelt  Lachen, 
Was  Freunden  wird  erzählt. 

Der  kann  des  Leids  sich  wehren 
Der  es  von  Herzen  sagt; 

Der  muß  sich  selbst  verzehren, 
Der  insgeheim  sich  nagt. 

"'>((  stehet  mir  vor  allen, 
e  meine  Seele  liebt: 
ann  soll  mir  auch  gelallen, 

Der  mir  sich  herzlich  gibt. 

Mit  diesem  Bundsgesellen 
Verlach  Ich  Pein  und  Not, 

Geh  aul  den  Grund  der  Höller. 
Und  breche  durch  den  Tod. 


Simon  Dach 


Der  Glomtsack  zu  Memel 


An  der  äußeren  Festungsbrücke  zu 
Memel  befand  sich  früher  ein  Gloms- 
sack,  von  Metall  gegossen,  welcher  zwei 
Zentner  schwer  war,  und  zum  Aufzie¬ 
hen  und  Niederlassen  der  Brücke  diente. 

Uber  seine  Entstehungsgeschichte  er¬ 
zählt  uns  die  Sage:  Als  nämlich  Erich 
König  von  Schweden  einst  das  Schloß 
Memel  belagerte,  hat  sich  die  Mann¬ 
schaft  der  Festung  so  tapfer  und  so 
lange  gehalten,  bis  alleT  Proviant  ver¬ 
braucht  war,  außer  einem  einzigen  gro¬ 
ßen  litauischen  Glomskä6e.  Da  berieten 
die  Belagerten,  was  nun  zu  hm  sei,  und 
sie  kamen  schließlich  übexein,  den  Käse 
in  das  Lager  der  Feinde  zu  werfen,  und 
diese  dadurch  in  dem  Glauben  zu  hal¬ 
ten,  daß  man  noch  über  genug  Vorrat 
verfüge. 

Also  getan,  und  wirklich  täuschten  sie 
duTch  dieses  Manöver  den  Feind,  der 
nun  die  Hoffnung  aufgab,  die  Übergabe 
durch  Hunger  zu  erzwingen.  Wenn  man 
so  schöne  Käse  noch  so  mutwillig  fort¬ 
werfen  konnte,  batte  es  mit  der  Aus¬ 
hungerung  no  chgute  Weile,  und  esr  hob 
die  Belagerung  auf  und  zog  ab. 


Zum  steten  Angedenken  an  diesen 
Vorfall  hat  man  dann  diesen  Glomssock 
In  Metall  gegossen  und  an  der  Stelle 
aufgehangen,  an  der  man  den  Käse 
über  die  Mauer  io«  Lager  der  Feinde 
geworfen  hatte. 


Weißt  du  . . . 

. , .  daß  Ostpreußen  ein  Land  aller 
Deutschen  Ist ?  Flamen  besiedelten  seine 
Küste.  Sachsen  die  Landstädte,  Schlesier 
das  Ermland,  Salzburger  das  Gebiet  um 
Gumbinnen  und  dazwischen  schoben 
sich  Franken,  Hessen,  Plälzer,  Sudeten¬ 
deutsche,  Westfalen  und  Schweizer. 

. . .  daß  Im  14.  und  15.  Jahrhundert  in 
Ostpreußen  noch  Wein  angebaut  wurde, 
u,  a  bei  Rhein,  der  allerdings  —  laut  Be¬ 
richt  alter  Chroniken  —  süddeutschen 
Gästen  wenig  geschmeckt  haben  soll. 

. . .  daß  Ostpreußen  wegen  seiner  Lage 
als  Durchgangsland  des  Handels  trüher 
den  Beinahmen  .Holland  des  Ostens' 
trug  und  die  Stadt  Memel  Neu-Dorlmund 
genannt  wurdet 


Dm  machte  »Ich  Her  r  Skoinand  wohl 

sunuize.  £>ie  Wildnis,  die  ein  gut  Teil 
des  Sudauerlandes  deckte,  war  ihm  und 
seinen  Kriegern  Heimat  und  darum  aufs 
beste  vertraut.  Ihnen  bot  sie  nicht  nur 
die  stets  sichere  Zuflucht,  sondern  auch 
verschwiegene  Pfade  und  Schleichwege 
genug,  daß  sie  jederzeit  in  kleinen  Scha¬ 
ren  in  das  Ordensland  einbrechen  und 
ebenso  rasch  wieder  verschwinden  konn¬ 
ten.  Jeder  Einbruch  aber  ließ  den  nächt¬ 
lichen  Himmel  erglühen  vom  Brand  fried¬ 
licher  Dörfer!  vielen  deutschen  Männern 
brachte  er  den  Tod  und  ihren  Frauen 
und  Kindern  noch  ärgeres  Los,  die  Skla¬ 
verei. 

Lange  stand  der  Orden  diesem  Treiben 
ohnmächtig  gegenüber.  Denn  selten  ge¬ 
lang  es  seinen  Bewaffneten,  die  flinken 
Räuber  zu  fassen.  Drangen  sie  aber  in 
die  Wildnis  nach,  auf  den  wenigen  ge¬ 
bahnten  Straßen,  so  konnte  es  leicht  ge¬ 
schehen,  daß  sie  sich  plötzlich  von  un¬ 
sichtbaren  Feinden  umringt  sahen.  Rund¬ 
um  aus  dem  Dunkel  des  undurchdring¬ 
lichen  Dickichtes  schwirrte  es  heran, 
Wurfkeulen,  Pfeile,  Speere;  verwundete 
und  tötete  Reiter  und  Pferde,  schlug  die 
Überlebenden  mit  Verwirrung  und 
Schrecken.  Und  dann  brach  die  wilde 
Meute  hervor,  stets  in  gewaltiger  Über¬ 
macht.  Da  half  nicht  Mut  noch  Panzer 
und  Schwert,  sondern  nur  noch  eilige 
Fl  ’dit  dem,  der  noch  zu  fliehen  ver¬ 
mochte. 

Solche  Erfolge  reizters  die  Kampfeslust 
der  Sudauer  immer  stärker  und  verlock¬ 
ten  ihren  Führer  zu  immer  kühneren 
Taten.  In  kleinen  Scharen,  wie  sie  es  ge¬ 
wohnt  waren,  hieß  er  seine  Krieger  durch 
die  Wildnis  schleichen.  Darauf  aber  ver¬ 
einigte  er  sie  zu  einem  großen  Heer¬ 
haufen  und  zog  nun  mordend  und  sen¬ 
gend  durch  das  Ordensland.  Su  gut  und 
heimlich  vorbereitet  waren  seine  Über¬ 
fälle,  daß  es  ihm  zweimal  gelang,  bis 
zur  Weichsel  vorzudringen  und  sogar  die 
festen  Städte  Kulm  und  Graudenz  zu  zer¬ 
stören.  Immer  kam  die  Ordensmacht  zu 
spät.  Ehe  sie  zur  Stelle  war,  hatte  Sko- 
mand  sein  Heer  längst  wieder  aufgelöst 
und  im  Schutze  der  Wildnis  geborgen. 

Herr  Konrad  von  Tierberg,  der  Land¬ 
meister  des  Ordens,  erkannte  sehr  bald, 
daß  dieser  Gegner  nur  mit  seiner  eigenen 
Kriegart  zu  schlagen  war.  Er  ließ  daher 
längs  dem  Saum  der  Wildnis  eine  Sperr¬ 
linie  aus  kleineren  Wildburgen,  Block¬ 
häusern  und  Verhauen  errichten.  Sodann 
hieß  er  kampferprobte  Männer  werben, 
die  die  Wildnis  kannten  wie  der  Feind, 
ihm  aber  an  Verwegenheit  und  List  nicht 
nur  gewachsen,  sondern  überlegen 
waren. 

Solche  Männer  fand  der  Landmeister 
genug.  Viele  Deutsche,  aber  zumeist 
Preußen,  die  bereits  dem  Christentum 
gewonnen  waren  und  darum  die  Sudauer 
nicht  mehr  als  Volksgenossen,  sondern 
nur  noch  als  Heiden  betrachteten,  die 
jeder  gute  Christ  zu  bekämpfen  hatte. 
Freilich  gebietet  die  Ehrlichkeit  des  Ge¬ 
schichtskundigen,  zu  berichten,  daß  diese 
Streiter  Christi,  die  gemeinhin  die  Struter 
genannt  wurden,  nicht  immer  und  nicht 
alle  eine  besondere  Zierde  des  Christen¬ 
tums  waren.  Ein  Ordensdironist  nennt 
sie  sogar  latrunculi,  das  ist  auf  deutsch: 
die  Räuberchen.  Was  sie  lockte,  war  die 
unbändige  Lust  am  Abenteuer,  am  Rau¬ 
fen  und  Kriegführen  auf  eigene  Faust, 
nicht  zuletzt  aber  die  Hoffnung  auf  Beute. 
Wie  dem  auch  sein  mag,  unbestritten 
bleibt  darum  doch  der  Ruhm  ihrer  Taten. 
Die  Wildnis  hatte  für  sie  keine  Schrek- 
ken.  Einzeln  drangen  sie  als  Späher  tief 
in  das  Sauerland  ein,  spürten  den  Feind 
auf  und  gaben  den  Wachposten  des  Or¬ 
dens  schnelle  Nachricht,  wo  sie  eine  Schar 
zur  Kriegsfahrt  sammelte.  Oder  sie  ver¬ 
einigten  sich  ihrerseits  zu  Banden,  über¬ 
fielen  die  Dörfer,  verheerten  das  Land 
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und  waren  ebenso  rasch  wieder  ver¬ 
schwunden.  So,  wie  die  Sudauer  es  sie 
gelehrt  hatten. 

Sieben  Jahre  dauerte  der  Kleinkrieg 
in  der  Wildnis  an.  Unaufhörlich  geschürt 
durch  die  nie  rastende  Angriffslust  der 
Struter  drang  er  immer  tiefer  in  das 
Sudauerland  vor.  Dann  war  die  .Wider¬ 
standskraft  auch  diese«  letzten  der 
preußischen  Stämme  zerbrochen. 

In  einer  Herbstnacht  des  Jahres  1280 
jagte  ein  Reiter  auf  der  Straße  dahin, 
die  von  Südosten  her  aus  der  Wildnis 
nach  der  Ordensburq  Bartenstein  führte. 
Der  Sturm  heulte  zornig  über  die  Ebene 
und  schleuderte  Wolkenfetzen  dem 
Mond  ins  bleiche  Antlitz,  daß  strahlende 
Helle  und  tiefes  Dunkel  jählings  wech¬ 
selten  und  die  Landschaft  mit  gespen¬ 
stischem  Leben  füllten.  Der  Reiter  aber 
lenkte  sein  Roß  sicher  des  Weges  und 
spornte  es  nur  hin  und  wieder  durch 
ermunternden  Zuruf.  Er  wußte,  daß  es 
willig  seine  letzte  Kraft  hergab.  Weiße 
Flocken  riß  ihm  der  Sturm  vom  Maule, 
aber  Meile  um  Meile  ließen  seine  Hufe 
hinter  sich.  Eine  Baumgruppe  wuchs  aus 
dem  Zwielicht  vor  ihm  heraus  und  kam 
geschwind  näher.  Jetzt  leuchtete  der 
Mond  auf  und  warf  Häuserschatten  über 
den  Weg.  Das  Ziel  war  erreicht.  Wüten¬ 
des  Hundegebell  £uhr  auf  a|s  der  Huf- 
sdilag  die  Dorfstraße  entlang  dröhnte 
und  schwoll  von  Gehöft  zu  Gehöft  zu 
einem  einzigen  lärmenden  Chor  an.  In 
jenen  Zeiten  schlief  der  Siedler,  der 
wagemutig  sein  Haus  am  Rande  der 
Wildnis  erbaut  hatte,  mit  wachem  Ohr. 
Kaum  hatte  daher  der  Reiter  sein  Pferd 
vor  dem  Hause  des  Schulzen  gezügelt, 
als  sich  schon  ein  kleines  Fenster  neben 
der  Tür  öffnete. 

.Wer  da?"  kam  es  drohend  aus  dem 
Innern  des  Hauses. 

Der  Reiter  war  aus  dem  Sattel  ge¬ 
sprungen. 

.Wolf,  der  Struter.  Weck  den  Schul¬ 
zen.  Aber  geschwind!" 

.Tut  nicht  mehr  not.  Hier  ist  er  schon", 
entgegnete  eine  zweite  Stimme.  Riegel 
klirrten,  die  Tür  ward  auf  getan  und 
heraus  trat  ein  hochgewachsener,  breit¬ 
schultriger  Mann,  der  Schulze.  Erstreckte 
dem  Struter  die  Hand  hin.  Und  so  ruhig 
und  bestimmt  klangen  seine  Worte,  als 
ob  es  etwas  Alltägliches  wäre,  inmitten 
einer  stürmischen,  finsteren  Nacht  aus 
dem  Schlaf  gerissen  zu  werden: 

.Willkommen,  Wolf!  Ihr  bringt  nichts 
Gutes.  Was  gibt  es?" 

.Sudauer.  Sie  ziehen  die  Ilm  entlang." 

.Wie?"  grollte  die  tiefe  Stimme  des 
Schulzen,  .hat  das  Raubzeug  noch  nicht 
genug  von  den  letzten  Schlägen?  Nun 
gut,  wie  stark  ist  die  Horde?" 

.Ich  schätze  an  die  zweihundert  Mann." 

.Und  wir  hier,  das  ganze  Dorf,  Bauern 
und  Knechte,  bringen  es  auf  achtund¬ 
vierzig  Schwerter.  Ich  meine,  das  ge¬ 
nügt." 

.Schulze,  ich  warne  Euch,  nehmt  es 
nicht  zu  leicht.  Ich  mochte  nicht  viel  Zeit 
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auch  mehr  letn  Drum  ralt-  ich  Euch  drin¬ 
gend.  bergt  Euch  in  der  I-liefaburgl" 

Der  Schulze  überlegte. 

.Wann  können  sie  hier  sein?" 

.Ich  habe  meinen  Fail;en  nicht  ge¬ 
schont.  Ihr  habt  einen  Vorsprung  .cm 
gut  vier  Stunden,  wenn  Ihr  Euch  i  sch 
aufmacbt." 

Aber  der  Schulze  war  unschlüssig.  Di* 
Fliehburg,  gewiß,  sie  war  in  drei  Weg¬ 
stunden  zu  erreichen.  Und  sie  bot  Uns 
sichere  Zuflucht.  Aber  das  Dorf  ve.  las¬ 
sen,  dem  Feinde  preisgeben,  aus  der 
Feme  untätig  Zusehen  müssen,  wie  es 
in  Rauch  und  Flammen  aufging? 

Der  Schulze  streckte  noch  einmal  dem 
Struter  die  Hand  hin. 

.Wolf,  Ihr  seid  uns  durch  so  lange 
Jahre  ein  treuer  Freund  und  kluger  Rat¬ 
geber.  Aber  vermerkt  es  nicht  übel  Ihr 
seid  ein  unsteter  Gast  auf  dieser  Eide 
und  könnt  darum  nicht  wohl  wissen,  was 
dem  Bauern  sein  Haus  ist.  Ehe  ich  mich 
entschließe,  das  Dorf  aufzugeben,  will 
ich  darum  doch  erst  die  anderen  fragen.* 
Und  ehe  noch  der  Struter  ein  Wort 
entgegnen  konnte,  rief  der  Schulze  mit 
starker  Stimme  in  das  Haus: 

.Heino!  Dieter!  Jörge!" 

Die  Söhne  des  Schutzen  sprangen  au» 
der  Tür.  Prächtige  Burschen  waren  sie 
alle  drei.  Die  beiden  älteren  dem  Vater 
gleich  an  hoher  Gestalt,  der  jüngst* 
freilich  war  noch  ein  Knabe.  Aber  hie» 
draußen  an  der  Grenze  zählte  auch  er 
mit  seinen  fünfzehn  Jahren  schon  mit. 
Und  er  stand  seinen  Mann. 

.Rasch  ins  Dorf",  befahl  der  Schulz«, 
.und  alles  geweckt!  Die  Sudauer  kom¬ 
men.  Alle  Männer  treten  hier  vor  mei¬ 
nem  Hause  an,  voll  gerüstet  und  gewän¬ 
net.  Die  Frauen  und  Kinder  machen  sid» 
bereit  zum  Auszug.  Lauft!" 

Ohne  ein  Wort  zu  sagen  oder  zu  tra¬ 
gen,  stürmten  die  Burschen  in  die  Nach» 
hinaus. 

Der  Schulze  aber  wandte  sich  wieder 
dem  Struter  zu. 

.Und  nun'  zu  Euch,  Heber  Freund.  Ihr 
seid  erschöpft,  hungrig,  durstig.  Das  alle» 
um  uns,  und  ich  habe  Euch  noch  nicht 
einmal  ein  Wort  des  Dankes  gesagt." 

.Nicht  doch,  Niklaj",  unterbrach  iha 
der  Struter.  .Ihr  seid  mir,  dem  Einsamen, 
Freund  geworden.  Was  bedarf  ee  zwi¬ 
schen  uns  noch  der  Worte,  und  zum 
Essen  und  Trinken  ist  es  wahrlich  nicht 
an  der  Zeit.  Ich  muß  fort,  nach  Meditte* 
und  Gudewall.  Auch  sie  sind  in  Gefahr. 
Dem  Gesindel  soll  der  Heimweg  bitter 
werden!  Darum  gebt  mir  rasch  meine* 
Rappen! 

Die  beiden  Männer  eilten  über  de* 
Hof,  der  Schulze  zog  den  Rappen,  den 
der  Struter  bei  ihm  untergestellt  hatte, 
aus  dem  Stall.  Schnell  war  der  Sattel 
dem  Falken  genommen,  dem  Rappen  aul¬ 
gelegt  und  Wolf  sprang  in  die  Bügel. 
Dann  reichten  sich  die  Freunde  »um  Ab¬ 
schied  die  Hände. 

.Lebt  wohl.  Niklas!  Ich  bitte  Buch  drin¬ 
gend,  versucht  Gott  nicht,  rettet  Euch  in 
die  Fliehburg!  Und  meinen  Falken  ver¬ 
traue  ich  Euch  an.  Hütet  ihn  mir,  denn 
auch  er  ist  mein  Freund!" 

.Lebt  wohl,  Wolf!"  entgegnete  der 
Schulze.  Ei  fühlte  sich  seltsam  bewegt 
und  schwer  nur  rangen  sich  che  Wort* 
von  seinen  Uppen. 

.Wir  alle  stehen  in  Gottes  Hand  und 
wissen  nicht,  was  er  über  um  beschlos¬ 
sen  hat.  Darum  bitte  Ich  Euch,  Wolf,  so 
mir  etwas  zustoßen  sollte,  nehmt  Euch 
meines  Jüngsten  an.  Die  beiden  Großen 
werden  sich  zu  helfen  wissen.  Aber  der 
Junge,  das  letzte  Vermächtnis  meiner 
lieben  Frau  .  .  .  Nehmt  Euch  des  Jörg 
an!" 

(Fortsetzung  folgt) 
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Spätaussiedler  aus  Nord-Ostpreußen 

Berliner  Landsleute  bereiteten  Begrüßungsfeier 

.Kinder,  Ihr  wißt  nicht,  wie  gut  Ihr  es  habt!*, 
das  waren  die  ersten  Worte  des  Ehepaares  Kl., 
das  dieser  Tage  aus  dem  Norden  Ostpreußens, 
von  der  litauischen  Grenze  her,  nach  West- 
Berlin  gekommen  ist.  Die  Eheleute  erhielten 
von  den  Sowjets  offiziell  die  Genehmigung, 
nach  Deutschland  auszusiedeln.  Was  sie  aus 
dem  Norden  Ostpreußens  berichten,  ist  erschüt¬ 
ternd.  Als  Landarbeiter  lebten  beide  ohne  Ent¬ 
lohnung  in  Krakischken,  nachdem  vorher  Herr 
Kl.  für  10, —  Rubel  pro  Monat  Ghausseearbed- 
ten  in  Wilpischkem  verrichtet  hatte.  Die  Litauer 
leben  in  .Saus  und  Braus",  berichteten  sie,  und 
das  Verhältnis  zu  den  wenigen  Deutschen,  die 
an  der  Grenze  leben,  ist  sehr  schlecht.  Nach 
wie  vor  bemühen  sich  che  sowjetischen  Kom¬ 
missare,  in  den  einzelnen  Orten  die  Bauern  zu 
.Selbstverpflichtungen"  für  den  Eintritt  in  die 
Kolchose  zu  zwingen.  Herr  Kl.  weigerte  sich, 
der  Kolchose  bedzutreten  und  ging  als  Holz¬ 
fäller  in  die  Wälder.  Er  hat  erlebt,  daß  sibi¬ 
rische  Wölfe,  die  man  wieder  fast  überall  in 
Nord-Ostpreußen  findet,  die  Wälder  verließen 
und  in  die  Dörfer  kamen.  Für  das  Roden  von 
5  ha  fünfzehnjährigen  Baumbestandes  —  die 
Arbeit  eines  halben  Jahres  —  zahlen  die  Rus¬ 
sen  im  allgemeinen  200, —  Rubel.  Er  als  Deut¬ 
scher  bekam  dafür  nur  50, —  Rubel.  Wer  nicht 
arbeiten  kann,  kommt  in  die  .Pracherei",  eine 
Art  Altersheim  von  größter  Primitivität. 

Die  Eheleute  Kl.  werden  das  Leid  der  ver¬ 
gangenen  zehn  Jahre  nicht  mehr  aus  ihrer  Er¬ 
innerung  streichen  können.  Sie  sind  glücklich, 
daß  sie  jetzt  in  der  Bundesrepublik  sind  und 
sie  wünschen  von  ganzem  Herzen,  daß  sich  die 
Hoffnung  der  noch  in  Nord-Ostpreußen  ver¬ 
bliebenen  Deutschen  auf  eine  baldige  Aussied¬ 
lung  auch  erfüllen  möge. 

Hameln  ehrt  Agnes  Miegel 

Die  Stadt  Hameln  überreichte  der  Dichterin 
Agnes  Miegel  anläßlich  ihres  77.  Geburtstages 
in  einer  Feierstunde  im  Kleinen  Haus  eine 
Stiftungsurkunde  über  ein  jährliches  Legat  von 
2000  Mark  und  teilte  ihr  gleichzeitig  mit,  daß 
eine  Straße  in  Hameln  künftig  ihren  Namen 
tragen  soll. 

Im  Ratsbeschluß,  der  dieser  Hilfe  zugrunde¬ 
liegt,  heißt  es  u.  a.:  Frau  Agnes  Miegel  gehört 
zu  den  z.  Zt.  noch  lebenden  bedeutendsten  deut¬ 
schen  Dichtem.  Viele  deutsche  Städte  haben 
die  Dichterin  in  den  letzten  Jahren  auf  ver¬ 
schiedene  Weise  geehrt  Allerdings  waren  es 
immer  äußere  Anerkennungen,  bei  denen  ihr 
persönliches  Schicksal  unberücksichtigt  blieb. 
Die  Stadt  Hameln  glaubt,  mit  der  regelmäßigen 
Zahlung  eines  Legats  beide  Dinge  am  besten 
verknüpfen  zu  können. 

In  einer  der  nächsten  Ratssitzungen  soll  die 
Straße  bestimmt  werden,  die  auf  den  Namen 
der  Dichterin  getauft  wird. 

f  Allen  Lesern  und 
Freunden  unseres 
Blattes  die  herzlichsten 
Ostergrüße 


MENSCHEN  -  WEGE  -  SCHICKSALE 


BURG  GR  UEN  E  -  eine  deutsche  Passion 


Die  Bundesweihestätte  Burg  Greene,  Sammlungspunkt  eines  Kulturwerkes  ausgesprochen 
deutscher  Prägung,  geht  1956  In  ihr  drittes  Lebensjahr.  Stark  beachtete  Festspielwochen,  In 
denen  sich  namhalte  Schauspieler  und  beste  deutsche  Symphoniker  zusammenfanden,  wur¬ 
den  regelmäßig  durchgeführt.  Dieses  Zentrum  hervorragender  Kulturarbeit  ist  maßgeblich 
das  Werk  eines  Mannes,  der  heute  als  Intendant  des  Kulturwerkes  ehrenamtlich  tätig  ist: 
Eberhard  Gieseler. 


Gieseler  ist  gebürtiger  Ostpreuße.  Er  wuchs 
in  Osterode/Ostpreußen  auf,  besuchte  in  Ortels- 
burg  das  Gymnasium  und  entschied  sich  zu¬ 
nächst  beruflich  für  die  Gartenarchitektur.  Nach 
dem  Studium  der  Schauspielkunst  und  des  Ge¬ 
sanges  trat  er  erstmals  dem  Ensemble  des  Lan¬ 
destheaters  Südostpreußen  in  Allenstein  bei, 
spielte  am  Treudank-Theater  Ostpreußens  im 
südostpreußischen  Abstimmungsbezirk  und  ging 
dann  an  das  Schauspielhaus  in  Königsberg. 

Nach  einer  Spielzeit  an  den  Städtischen  Büh¬ 
nen  in  Erfurt  war  er  als  Spielleiter  und  Ober¬ 
spielleiter  an  den  Bühnen  in  Wilhelmshaven. 
Oldenburg,  Stuttgart  und  Heilbronn  tätig.  Dann 
kam  der  Krieg,  den  Gieseler  im  Ostpreußen- 
Einsatz  erlebte  und  aus  dem  er  als  Verwun¬ 
deter  über  Pillau,  Luckau  und  Dresden  nach 
Wolfenbüttel  verschlagen  wurde. 

Ein  Zwischenengagement  an  der  Jungen 
Bühne  Schwaben  in  Tübingen  war  im  Jahre 
1945  der  neue  Start.  Bald  wurde  er  als  Goethe- 
Hölderlin-Rezitator  bekannt  und  war  im  Jahre 


1947  der  „Sprecher  der  ostdeutschen  Heimat“ 
schlechthin.  Seit  1945  trat  Gieseler  in  1200  Re¬ 
zitationsabenden  auf,  davon  allein  standen  750 
unter  spezifisch  ostdeutscher  Thematik.  „Ich 
glaube  sicher,  daß  es  rund  360  000  Menschen 
sind,  die  ich  in  den  vergangenen  Jahren  auf 
diese  Weise  kulturell  zu  betreuen  vermochte", 
sagt  Gieseler,  .und  das  ist  bestimmt  eine  schöne 
Bilanz!“ 

.Meine  beruflichen  Höhepunkte  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  stehen  eigentlich  ausnahmslos  im 
Dienst  der  Vertriebenenarbeit",  erzählt  der  In¬ 
tendant,  .schon  im  Jahre  1950  erhielt  ich  den 
ehrenvollen  Auftrag,  die  Ostlandfeier  in  der 
Paulskirche  zu  Frankfurt  am  Main  am  8.  Januar 
zu  gestalten.  Im  Mai  des  gleichen  Jahres  rief 
man  mich  zur  künstlerischen  Leitung  der  Nord¬ 
ostdeutschen  Heimat-  und  Kulturwoche  nach 
Hamburg,  im  Juni  wurde  die  Einweihung  des 
Mahnmals  bei  Harzburg  .Kreuz  des  Deutschen 
Ostens"  in  meine  Hände  gelegt,  und  im  August 
stieg  dann  in  Wolfenbüttel  der  große  Festspiel- 


Blick  aul  Burg  Greene 


UNSERE  LESER-ERZÄHLUNG: 

CHRISTUS  IST  AUFERSTANDEN 


.Christos  wossfcrevenf/ef  —  das  war  der  Ru/,  mit  dem  sich  die  gläubigen 
Russen  zu  Ostern  an  ihrem  höchsten  Feiertag  zur  Zarenzelt  begrüßten,  wobei  sie  ihre 
guten  Wünsche  noch  durch  einen  dreilachen  Bruderkuß  bekräftigten.  Von  welcher  ticlen 
Frömmigkeit  die  Russen  damals  beseelt  waren  und  wie  ehrlich  sie  die  Verbrüderung  an 
diesem  Festtage  auliußten,  davon  soll  das  nachstehende  Erlebnis  unseres  Lesers,  Herrn 
Dt.  P.  G  u  s  o  v  i  u  s  ,  Biedenkopl'L.,  erzählen,  das  verdient,  der  Vergessenheit  entrissen 
zu  werden. 


Im  ersten  Weltkrieg  waren  ostpreußische 
Regimenter  nach  der  Winterschlacht  in  Ma¬ 
suren  im  Februar  1915  bis  zur  Bober-Narew- 

*  linie  vorgedrungen.  Wir  ostpreußischen  Jäger, 
zur  Division  v.  Jakobi  gehörig,  lagen  vor  der 

>  Festung  Lomoza.  Die  Stellungen  waren  hier 
'  durch  eine  flache,  etwa  800  Meter  breite  Tal¬ 
mulde  voneinander  getrennt. 

(  Als  der  Ostertag  (5.  4.  1915)  anbrach,  fiel 
»  nicht  ein  einziger  Schuß  an  der  ganzen  Front, 
i  Anfallend  war  auch,  daß  einzelne  russische 
Soldaten  in  voller  Figur  an  ihren  Schützen- 
n-äli-n  standen.  Nach  langem  Zögem  verließ 
U  ein  Russe  ohne  Gewehr  seine  Stellung,  uber- 
:  sti  j  das  Drahthindernis  und  kam,  ein  weißes 
I  T  h  schwenkend,  oftmals  anhaltend,  vorstch- 
i  lig  aul  unsere  Stellung  zu.  Ein  Überläufer 
I  k  te  es  nicht  sein,  sonst  wäre  er  von  seiner 
J  i>n  Truppe  niedergeschossen  worden  i 

*  also  konnte  es  nur  ein  Unterhändler  sein.  In 
I  d"  übersehbaren  Talmulde  blieb  er  dann  lange 

st-'  n.  Auf  Drängen  unserer  Jäger  wurde 
.  !>ßlich  auch  ein  Mann  von  uns  zu  ihm  ent- 
'  sandt. 

Die  Russen  schlugen  für  den  Ostertag  eine 
W  hIic  vor,  um  die  zwischen  den  Fron- 
;  ten  liegenden  Gefallenen,  in  der  Mehrzahl  An¬ 
gehörige  unserer  Division,  gemeinsam  zu  be- 
'  statten.  Der  Vorschlag  wurde  angenommen  — 
und  dann  geschah  das  seltsame,  daß  netten  im 
Kriege  die  Soldaten  beider  Fronten  friedlich 
zusamenkamen,  um  gemeinsam  ihren  Toten 
:  den  letzten  Dienst  zu  erweisen.  Die  Russen,  in 
großer  Überzahl,  hoben  das  Massengrab  aus 
und  trugen  die  Gefallenen  zusammen  Am 
offenen  Grabe  sprach  Leutnant  (L  R.  Kreide 
(Jäg.  1),  während  die  russischen  und  deutschen 
;  Sold  <  n  durch  Salutieren  den  Gefallenen 

;  hr  . .  in  stillem  Gedenken  diä  letzte 

Eint  «.ukjI  werden  lieliun. 


An  diesen  feierlichen  Akt  schloß  sich  ein 
„kameradschaftliches  Treffen"  an,  bei  dem  die 
„feindlichen  Brüder“  zwischen  den  Fronten  bei 
herrlichem  Osterwetter  promenierten  und  sich 
über  alle  interessierenden  Fragen  unterhielten. 
Die  Unterhaltung  fand  zum  Teil  in  deutscher 
Spradie  statt,  weil  die  uns  gegenüberliegende 
Truppe  Petersburger  Garde  war,  in  der  viele 
Balten  als  Offiziere  dienten.  Sie  hatten  teil¬ 
weise  in  Deutschland  studiert  und  wollten  nach 
dem  Krieg  ihre  Studien  in  Deutschland  fort¬ 
setzen. 

Zur  Verschönerung  des  Osterfestes  stifteten 
die  russischen  Offiziere  gute  Kuchen,  da  sie 
gehört  hatten,  bei  uns  wäre  die  Verpflegung 
nicht  so  gut  wie  bei  ihnen.  Wir  revanchierten 
uns  mit  Alkohol  und  der  Bemerkung,  wir  hät¬ 
ten  unsererseits  gehört,  bei  den  Russen  man¬ 
gele  es  immer  an  Alkohol.  Leutnant  Kreide  tat 
auf  das  Wohl  der  Russen  einen  kräftigen 
Schluck  aus  der  Kognakflasche  —  was  ihm  auch 
sonst  nicht  schwer  fiel  —  und  erhielt,  als  er 
dabei  nochmals  seine  besten  Osterwünsche  aus¬ 
sprach,  von  dem  russischen  Offizier  den  üb¬ 
lichen  Bruderkuß,  ein  Bild,  das  keiner  der  Teil¬ 
nehmer  vergessen  wird,  weil  dadurch  ein  so 
unerschrockener  Offizier  wie  Leulnant  Kreide 
etwas  in  Verlegenheit  gebracht  wurde.  Dieser 
Vorgang,  daß  ein  Jägeroffizier  von  einem  rus¬ 
sischen  Offizier  mitten  im  Kriege  vor  versam¬ 
melter  Mannschaft  einen  Kuß  erhielt,  dürfte 
wohl  einmalig  sein. 

Weil  der  erste  Feiertag  so  zufriedenstellend 
verlaufen  war,  wurde  daran  anschließend  noch 
ein  zweiter  Ruhetag  vereinbart,  um  am  Grabe 
der  Gefallenen  ein  Kreuz,  das  die  Russen  an¬ 
fertigen  ließen,  aufzustellen.  Ara  zweiten  Feier¬ 
tag  wurde  die  Waffenruhe  nochmals  um  einen 
Tag  verlängert,  der  zu  einer  gemeinsamen 


Kranzniederlegung  dienen  sollte.  Der  Kranz 
wurde  ebenfalls  von  den  Russen  besorgt. 

In  welcher  Harmonie  die  Festtage  verbracht 
wurden,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  wir  den 
Russen  auf  ihren  Wunsch  hin  gestatteten,  das 
Essen  für  ihre  Truppe  mit  den  Feldküchen  an 
ihre  Stellung  heranzufahren  und  ihre  Militär¬ 
kapelle  spielen  zu  lassen.  Wenn  dann  die  mit 
vier  Pferden  bespannten  Küchen  hinter  der 
Kampfstellung  erschienen  und  die  russische 
Kapelle  die  Nationalhymnen  aller  am  Kriege 
beteiligten  Völker  ertönen  ließ,  so  war  dies 
ein  Bild  des  Friedens,  wie  man  es  im  Kriege 
nicht  für  möglich  gehalten  hätte. 

Die  drei  Tage  der  Waffenruhe  hatten  Feind 
und  Freund  so  gut  gefallen,  daß  entgegen  den 
Plänen  der  höheren  Stäbe  von  Truppe  zu 
Truppe  stillschweigend  abgesprochen,  wurde 
auch  in  den  folgenden  acht  tagen  nicht  aufein¬ 
ander  schießen  zu  wollen.  Unsere  Vorgesetz¬ 
ten  vom  Regimentskommandeur  aufwärts  ver¬ 
folgten  verständllcherweise  die  Entwicklung  an 
unserem  Frontabschnitt  mit  zunehmender  Be¬ 
sorgnis  und  mahnten  zu  größter  Vorsicht.  Wie 
tiefgehend  die  Versöhnung  zwischen  den  Fron¬ 
ten  war,  ist  auch  daraus  zu  entnehmen,  daß 
sich  die  hohen  Stäbe  nach  den  Osterfeiertagen 
mit  dem  Gedanken  trugen,  die  Divisionen  not¬ 
falls  auszuwechseln,  falls  die  Truppe  nicht  zu 
bewegen  wäre,  den  Kampf  wieder  aufzunehmen. 

Dieses  Wunder  —  so  darf  man  den  Vorgang 
wohl  mit  Recht  bezeichnen  —  ist  nur  aus  der 
gefühlsmäßigen  Einstellung  eines  jeden  Sol¬ 
daten  auf  beiden  Seiten  der  Kampffront  zu  er¬ 
klären.  Der  Ostertag  war  besonders  geeignet, 
das  religiöse  Gefühl  zu  wecken.  Der  Zuruf 
„Christus  ist  aulerstanden"  fand  daher  willig 
Gehör.  Christus,  der  Geist  der  Versöhnung. 
Liebe  und  Brüderlichkeit  war  damals,  für  jeden 
sichtbar,  auferstanden. 

Trotz  Unterdrückung  durch  das  bolschewi- 
stische  Regime  ist  das  religiöse  Gefühl  in  der 
Masse  des  russischen  Volkes  auch  heute  noch 
vorhanden,  wovon  alerdings  die  wenigsten 
etwas  wissen  Dies  läßt  uns  hoffen,  daß  sich 
ein  solches  Wunder,  die  Versöhnung  nicht  nur 
kleiner  Teile,  sondern  beider  Völker  —  so  un¬ 
möglich  dies  auch  zur  Zeit  erscheinen  mag  — 
wiederholen  wird,  sobald  die  Zeit  dazu  reif  ist. 

Dies  ist  mein  fester  Glaube. 


Eberhard  Giseier 

abend,  dessen  optischer  Höhepunkt  ebenfalls 
die  Errichtung  eines  Mahnmales  für  Ostdeutsch¬ 
land  war.“ 

Etwa  150  Mitwirkende  versammelte  Gieseler 
im  Herbst  1950  in  Braunschweig  um  sich,  als  er 
aus  der  Tradition  der  Egerländer  Wallenstein- 
spiele  auf  dem  Burgplaiz  der  Stadt  Braun¬ 
schweig  dieses  imposante  Schillerdrama  als 
Freilichtspiel  in  Szene  setzte.  Aus  der  Tradition 
der  ostpreußischen  Festspiele  führte  Gieseler 
im  Jahre  1951  die  Marienburg-Festspiele  mit 
dem  neuentdeckten  Eichendorff-Drama  „Der 
letzte  Held  der  Marienburg"  entlang  der  Zonen¬ 
grenze  in  Schöningen,  Harzburg,  Wolfenbüttel 
und  Helmstedt  zu  einem  viel  beachteten  Er¬ 
folg,  „und  dann  entwickelte  sich  aus  den  ,Gan- 
dershelmer  Domfestspielen'  in  den  Pfingsttagen 
1952,  in  denen  ich  die  Kolonisierung  des  Deut¬ 
schen  Ostens  thematisch  anpackte,  der  Gedanke, 
der  mich  heute  gleichermaßen  fesselt  und  lei¬ 
den  läßt.  Ich  erlebe  erstmils  die  Burgruine 
Greene,  damals  eine  dem  Verfall  preisgegebene 
Stätte  verblichenen  Glanzes.  Aber  sie  ließ  mich 
nicht  wieder  zur  Ruhe  kommen.  Hier  war  die 
Atmosphäre,  die  ich  suchte.  Treue,  Ritterlich¬ 
keit,  Heldentum  und  menschliche  Größe  —  alles 
schienen  diese  alten  ehrwürdigen  Mauerreste 
mit  jedem  Windzug  auszuatmen,  und  so  ver¬ 
schrieb  ich  midi  dieser  Burg.  Bereits  im  Jahre 
1953  gründeten  wir  die  Bundesweihestalte  Burg 
Greene,  einmal  als  Mahnmal  für  die  deutschen 
Kriegsgefangenen  und  zum  anderen  als  reprä¬ 
sentative  Festspielstätte  für  den  Deutschen 
Osten.  Mühen  und  Entbehrungen  waren  die 
ersten  Bausteine,  die  die  Burg  von  jedem  for¬ 
derte,  der  neben  mir  an  der  Aufgabe  arbeitete, 
Hacken  und  Sdiaufeln  haben  wir  in  die  Hände 
nehmen  müssen,  dann  kamen  Jugendliche  aus 
verschiedenen  europäischen  Ländern,  um  in 
Ehrendiensten  zu  helfen,  Opfer  auf  Opfer  wurde 
gebracht,  und  so  wuchs  aus  dem  Nichts  Unsere 
heutige  Kulturstätte.“ 

„Zur  offiziellen  Einweihung  erschienen  dann 
auch  die  Vertreter  des  Bundes  und  der  Länder. 
Sie  sprachen  großartige  Worte  und  ließen  uns 
glauben,  daß  wir  es  künftig  nicht  mehr  nötig 
hätten,  um  die  Unterhaltungskosten  der  Burg 
und  um  die  Subventionen  zu  unseren  Festspie¬ 
len  zu  feilschen,  —  aber  alles  blieb  leerer  Wahnl 
Weiter  mußten  wir  opfern,  mit  Teilern  sam¬ 
meln  und  private  Geldgeber  bitten.  Wir  haben 
das  getan,  denn  die  Burg  war  uns  Hort  und 
Pflicht  geworden.  1954  und  1955  haben  wir  die 
Festspiele  durchgeführl!  Carl  Raddatz  und  Mild 
Kopp  fesselten  mit  ihrem  Spiel  unsere  Freunde, 
und  im  Schein  der  Fackeln  erlebten  wir  das 
Niedersächsische  Symphonieorcbesler  in  einem 
großen  Beelhovenabend!  Wer  kennt  uns  heute 
nicht?  Wir  sind  bereits  zu  einem  Begriff  ge¬ 
worden,  auch  ohne  die  Mittel,  die  uns  so  bitter 
notwendig  aus  der  öffentlichen  Hand  fehlen.  Ein 
Diditerkreis,  in  dem  Agnes  Miegel  und  Ina 
Seidel,  Dr.  Staudinger-Wrann  und  Roelof  de 
Jong  Posthumus  vertreten  sind,  arbeitet  für  die 
Burg,  und  sobald  die  wirtschaftliche  Sicherung 
keine  Problematik  mehr  ist,  werden  wir  dem 
Ziel,  an  der  Zonengrenze  in  jährlichen  Fest¬ 
spielen  einen  kulturellen  Schwerpunkt  zu  bil¬ 
den,  sehr  erheblich  näher  gekommen  sein.  Wir 
stehen  treu  zu  unserer  Burg  —  so  wie  wir  wis¬ 
sen.  daß  uns  ihr  mächtiger  Bergfried  als  deut¬ 
sches  Vermächtnis  niemals  untreu  werden 
kann!" 


Ruft  so  laut  nach  der  Heimat,  bis  man's  hört 
schenk!  auch  ins  Ausland  unsern  Wappen- 

In  d»r  gleichen  Ausführung  wie  für  schmückt 
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Haußmann- 
straße  70 


Eltern  suchen  ihre  Kinder 

Tausend?  oslprruBische  Eltern  und  Angehörige  «uuben  auch  immei  Ihr?  Kinder  die  seil  der 
Vertreibung  aus  der  Heimat  verschollen  sind  Wer  Auskunit  geben  kann  ebrelbe  bitte  solort 
an  den  Kindersucbdleost  Hamburg  Osdorl  Blomkamp  51  unter  Angabe  von  Na¬ 
men,  Vornamen,  Geburtsdatum  und  Ort  des  Kindes  sowie  die  gleichen  Angaben  der  Angehörigen 
und  Ihre  Heimatanschrift  von  1939.  Landsleute,  helft  mit.  das  Schicksal  der  Vermißten  auf 
zuklären 


Deutscher 
Soldateniried- 
hot  in  Pomezia 
(Italien) 


Gesucht  werden  aus: 

Bittkau  Kreis  Treuburg  werden  die  Geschwis¬ 
ter  Klett:  Renate,  geboren  am  16.  Mai  1935  in 
Insterburg  Jürgen,  geboren  am  18.  Agust  1937  in 
Bittkau  und  Karin  Klett,  geboren  am  23.  April 
1940  in  Bittkau  gesucht  von  ihrem  Großvater 
Robert  Klett,  geboren  am  24.  Mai  1873. 

Forst  Plicken,  Kreis  Labiau  wird  Ursula  Dom- 
browski.  geboren  am  30.  Mai  1933  gesucht  von 
ihrem  Bruder  Max  Dombrowski. 

Fritzen,  Kreis  Samland  werden  die  Geschwis¬ 
ter  Nitsch:  Gisela,  geboren  am  23.  Juni  1935  in 
Fritzen  Manfred,  geboren  am  9.  April  1939  m 
Fritzen  und  Hannelore  Nitsch.  geboren  am  22. 
Mai  1941  in  Fritzen  gesucht  von  ihrer  Tante 
Grete  Nitsch,  geborene  Thiemann,  geboren  am 
11.  Juni  1914. 

Grammen,  Kreis  Orteisburg  wird  Brigitte 
Kattanck.  geboren  am  9.  November  1933  in  Ge- 
orgensguth  gesucht  von  ihrer  Mutter  Karoline 
Kattanek,  geboren  am  18.  November  1907. 

Joliannisburg,  Fischerstraße  2,  wird  Edith 
Drost,  geboren  am  6.  November  1934  in  Köln 
gesucht  von  ihren  Eltern  Oskar  Drost  und  Maria 
Drost,  geborene  Bialowons,  geboren  am  22. 
August  1909. 

Königsberg,  Barbarastraße  71  werden  Gerhard 
Knorr,  geboren  am  21.  März  1935  in  Königsberg 
und  Heinz  Knorr,  geboren  a  m7.  August  1937 
in  Königsberg,  gesucht  von  ihrem  Vater  Erich 
Knorr,  geboren  am  26.  August  1901. 

Königsberg.  An  den  Birken  13  wird  Sigrid 
S'.atlie,  geboren  am  3.  Juni  1936  in  Königsberg, 


Name:  unbekannt;  Vorname:  unbekannt;  geb. 
etwa  1944;  Augen  braun;  Haar:  dunkelblond.  Der 
Knabe  wurde  1944  nach  einem  Fliegerangriff  in 
Königsberg  aufgefunden.  —  Bild  Nr.  2613. 


gesucht  von  ihrer  Tante  Ruth  Ressin,  geborene 
Baumeister,  geboren  am  22.  Januar  1923.  Da  die 
Mutter  des  gesuchten  Kindes  Sigrid  Sladic  starb, 
kam  Sigrid  am  15.  Februar  1945  in  ein  Waisen¬ 
haus  in  Königsberg. 

Königsberg,  von  Brandt-Allee  16  werden 
Marianne-Erika  Schröder,  geboren  am  6  April 
1938  und  Claus-Eitel  Schröder,  geboren  am 
2.  Juli  1939  in  Königsberg,  gesucht  von  ihrem 
Vater  Eitelfritz  Schröder. 

Königsberg.  Kummreuerstraße  71  wird  Sieg¬ 
fried  Pukowski.  geboren  am  1.  April  1935.  ge¬ 
sucht  von  seinen  Schwestern  Hildegard  Henke, 
geborene  Pukowski  und  Irmgard  Pukowski, 
geboren  am  1.  Dezember  1940. 

Königsberg,  Vorder  Roßgarten  20  werden 
flannelore  Brigitte  Kiautke,  geboren  am  20.  De¬ 
zember  1941  in  Königsberg  und  Horst  Jürgen 
Kiautke.  geboren  em  13.  Mai  1943  i  n  Königsberg, 
gesucht  von  ihrer  Großmutter  Maria  Kiautke. 
Bei  den  Kindern  befand  sich  die  Mutter  Anna 
Kiautke,  geborene  Hasenbein,  geboren  am 
13.  September  1916. 

Königsberg-Uuednau,  Ringstraße  wird  Renate 
Sauerbaum,  geboren  im  September  1938  in 
Königsberg,  gesucht  von  ihrem  Vater  Helmut 
Sauerbaum,  geboren  am  13.September  1910. 

Königsberg,  Haberberg-Rundteil  I  wird  Ursula 
Onisehke,  geboren  am  8.  Januar  1933  in  Königs¬ 
berg.  gesucht  von  Richard  Schipper,  geboren 
am  11.  Februar  1901. 


Name:  unbekannt:  Vorname:  unbekannt;  geb. 
etwa  1942;  Augen;  hellblau;  Haar:  blond.  Der 
Knabe  erzählte  anfangs  von  »einer  Mutter,  dio 
anscheinend  mit  dem  Zug  nicht  mitkam.  Dia 
kleinere  Schwester  soll  Roswitha  heißen.  — 
Bild  Nr.  2498. 


Könlgsberg-Juditten  wird  Gerhard  Schulz. 

geboren  am  2.  Januar  1940  in  Braunsberg,  ge¬ 
sucht  von  seineT  Schwester  Martha  Schulz, 
geboren  am  21.  August  1922.  Gerhard  ist  bis 
zum  20.  August  1945  in  Königsberg  mit  seiner 
Schwester  Martha  Schulz  zusammen  gewesen. 
Sie  mußte  drei  Tage  zur  Landarbeit.  Als  sie 
wieder  zurückkam,  war  der  Knabe  nicht  mehr 
da.  Gerhard  Schulz  hat  blaue  Augen  und  blon¬ 
des  Haar,  auf  dem  Bauch  eine  Verbrühungs¬ 
narbe,  die  er  sich  mit  etwa  zwei  Jahren  zuge¬ 
zogen  hat 

Kreywöhnen,  Kreis  Tilsit-Ragnit  wird  Rudi 
Subat,  geboren  am  19.  Juni  1938  in  Kreywöhnen. 
gesucht  von  seinen  Eltern  Emil  Subat  und 
Martha  Subat,  geborene  Grigoleit.  geboren  am 
19.  Februar  1899. 

Leissen,  Kreis  Allenstein  bei  Kukraschewski 
wird  Herbert  Paukstat,  geboren  am  2.  August 
1934  in  Waltersmühl,  gesucht  von  seiner  Mutter 
Maria  Paukstat,  geborene  Liedmann,  geboren 
am  2.  Oktober  1908 

Mohrungen,  Kreiskrankenhaus  wird  die 
Schwester  Hanna  Loleit,  geborene  Breitmoser 
gesucht  Hanna  Loleit  kann  Auskunft  geben 
über  den  gesuchten  Knaben  Paul  Schiussus, 
geboren  am  7.  Oktober  1943.  Er  wird  von  seiner 
Mutter  Elisabeth  Schiussus  gesucht. 

Mohrungcn,  Schimmerlingweg  1  werden  Wer¬ 
ner  Oskandi.  geboren  am  22.  Mai  1937  ln  Soldau 
Reinhard  Oskandi,  geboren  am  9.  November  1939 
in  Soldau  und  Gisela  Oskandi,  geboren  am 
13.  Januar  1944  in  Mohr  ungen,  gesucht  von  ihrer 
Tante  Hedwig  Freiheit,  geborene  Bucholski, 
geboren  am  31.  Dezember  1916. 

Primsdorf,  Kreis  Angerburg  werden  die  Zwil¬ 
linge  Egon-Hans  und  Margarete  Kühn,  geboren 
am  9.  Dezember  1939  in  Engelstein,  sowie  Rose¬ 
marie  Küln,  geboren  am  4.  September  1941  in 
Engelstein,  gesucht  von  Ihrer  Mutter  Anna 
Kühn,  geborene  Frenzei,  geboren  am  24.  Sep¬ 
tember  1906.  Geschwister  Kühn  sollen  sich  im 
September  1945  in  einem  in  Korschen  aufge¬ 
halten  haben. 

Rädtkeim,  Kreis  Gerdauen  wird  Dora  Lemke, 
geboren  am  22.  Januar  1933  in  Insterburg,  ge¬ 
sucht  von  ihrem  Großvater  Friedrich  Lemke, 
geboren  am  10.  J  uni  1884. 

Rippen,  Kreis  Heiligenbeil  wird  Harry 
Klotzki,  geboren  am  2.  Februar  1935  in  Rippen, 
gesucht  von  seinem  Vater  Erwin  Klotzki,  ge¬ 
boren  am  14.  November  1906. 

Rogenau,  Kreis  Orteisburg  wird  Kurt  Plonke, 
geboren  am  17.  März  1938  in  Rogenau,  gesucht 
von  Hildegard  Kahmke,  geborene  Plonke,  ge¬ 
boren  am  15.  Juli  1917. 

Rostken,  Kreis  Lyck  werden  Eilt  Seegats, 


Gesucht  werden: 

Sinagowitx  Martha,  aus  Alt-Kiwitten,  Kr.  Or- 
telsburg,  für  Sinagowitz  August,  geb.  3.  10. 
1909  in  Olschienen 

Tremer  Ida.  aus  Baltumtruschet,  Seeligenfeld, 
Kr,  Rastenburg,  für  Tremer  Karl,  geb.  4.  2. 
1912  in  Gudick 

Schauobi  Karl,  aus  Bordehen,  Kr.  Preußisch- 
Holland.  für  Schawobl  Emil,  geb.  24.  1.  1911 
in  Plauischkcn 

Streich  Otto,  aus  Borken,  Kr.  Lyck,  für  Streich 
Walter,  geb.  21.  4.  1923  in  Borken 
Stein  Maria,  aus  Braunsberg  2,  Hofgasse  4,  für 
Stein  Paul,  geb.  29.  5.  1912  in  Bohnsack 
Herr  Srhapp.  aus  Forstamt  Graben.  Post  Na- 
netzken.  Kr.  Labiau,  für  Schapp  Gustav!  geb. 
15.  4.  1918  in  Meierhof 

Schütze  Anna,  a  us  Gemmen,  für  Schütze  Arthur, 

geb.  2.  2.  1890 

Schubert  Heinrich,  aus  Georgenwalde.  Kr.  Sam¬ 
land.  Seestraße.  Haus  Kieselbach,  für  Schu¬ 
bert  Heinz  geb.  15.  5.  1928  in  Georgswalde 
Schulz  Elfriede.  aus  Goldap.  Töpferstr.  14.  für 
Schulz  Otto,  geb.  19.  8.  1909  in  Garbossen 
Szibaski  Gustav,  aus  Groß-Garten,  Kr.  Anger¬ 
burg,  für  Szibaski  Willi,  geb.  4.  1.  1917  in 
Groß-Garten 

Familie  Schulz,  aus  Groß-Klitten,  Kr.  Barten¬ 
stein,  für  Schulz  Otto,  geb.  13.  10.  1913  in 
Groß-Klitten 

Spredtke  Erna,  aus  Gumbinnen.  Friedrich-Wil- 
helm-Str.  10.  für  Spredtke  Gerhard,  geb.  14.  4. 
1920  in  Danzig 

Schurhoff  Hilde,  aus  Gumbinnen.  Riedhof,  für 
Schurhoff  Hans  Eugen,  geb.  1.  5.  1912 
Schroeter  Martha,  aus  Haushagen,  Kr.  Pr.-Eylau. 
für  Schroeter  Werner,  geb.  13.  5.  1924  in  Mar¬ 
kröhlitz 

Frau  Pagelienen,  aus  Heydekrug  (Memelland), 
für  Slmoneit  Christoph,  geb.  4.  4.  1892 
Simonrit  Frieda,  aus  Hohenfürst  über  Heiligen- 
bei],  für  Simonrit  Adolf,  geb.  3.  9.  1899  in  Es- 
zerninken 

Schulz  Gustav,  aus  Königsberg,  Alter  Garten 
12/13,  für  Schulz  Rudi.  geb.  27.  8.  1925  in 
Königsberg 

Schumann  Gustav,  aus  Königsberg.  Kaporuerstr. 
28,  für  Schumann  Willi,  geb.  19.  8.  1915  in  Kor- 

schen-Rastenburg 

Familie  Skibba.  aus  Korzchin,  Kr.  Rastenburg. 

für  Skibba  Georg,  geb.  15.  9.  1902  in  Jarkowen 
Schützler  Georg,  aus  Labiau.  Friedrichstr.  24. 
für  Schützler  Günther,  geb.  2.  7.  1925  in  Kar- 
kelbeck.  Kr.  Memel 

Schröder  Johanna,  aus  Lindengrund,  Kr.  Ortels- 
burg.  für  Schröder  Friedrich,  geb.  20.  5.  1906 
in  Kransberg 

Wölke  Richard,  aus  Lyck,  frühere  Straße  der 
SA,  für  Wölke  Hans,  geb.  12.  4.  1924  in  Lyck 
Skilandat  Helene,  aus  Mitgethen,  Soldauer  Weg. 

für  Skilandat  Hans,  geb.  24.  1.  1926  in  Zinten 
Schaar  Gertrud,  aus  Mohrungen,  Treschowweg 
4a,  für  Sehaar  Reinhold,  geb.  IC.  2.  1925  ln 
Untereißeln 


100000  deutsche  Gräber  in  Italien 

Nach  Mitteilung  des  .Volksbundes  Deutsche 
Kriegsgräberfüreorge"  wird  nach  dem  zwischen 
der  Bundesregierung  und  der  italienischen 
Regierung  geschlossenen  Abkommen  bereits 
mit  der  Anlegung  von  deutschen  Soldaten¬ 
friedhöfen  begonnen,  auf  denen  die  italieni¬ 
sche  Regierung  den  Toten  das  dauernde  Ruh¬ 
recht  gewährt,  i  10  000  Gräber  sind  in  Italien 
auf  rund  4000  Orte  verstreut.  In  Pomezia,  30 
km  südlich  von  Rom,  wurde  die  Tätigkeit  be¬ 
reits  aufgenommen.  Alle  Toten,  die  auf  Fried¬ 


geboren  am  29.  November  1935  und  Herbert 
Sccgatz,  geboren  am  10.  April  1937,  gesucht  von 
ihrer  Mutter  Erna  Secgatz  und  von  dem  Groß¬ 
vater  Gustav  Motulla. 

Rnthfllcss.  Kreis  Rössel  wird  Agathe  Hüttig. 

Rothfliess,  Kreis  Rössel  wird  Agathe  Hüttig, 
geboren  am  24.  März  1938  in  Korschen,  gesucht 
von  ihren  Eltern  Richard  Hüttig  und  Anna 
Hüttig,  geborene  Machei.  Agathe  Hüttig  soll  am 
13.  oder  14.  November  1945  in  das  Krankenhaus 
Schwaan/Mecklenburg  eingeliefert  worden  sein. 
Eine  damals  dort  tätige  DRK-Schwester  soll 
Auskunft  über  Agathe  Hüttig  geben  können. 

Sandheim,  Kreis  Sichelberg  werden  Elfriede 
Ilafemann,  geboren  am  15.  September  1939  ln 
Silberwald  und  Emilie  Hafemann,  geboren  am 
13.  Juli  1943  in  Sandheim,  gesucht  von  ihrer 
Großmutter  Mathilde  Hafemann,  geborene  Spitz, 
geboren  am  7.  August  1894. 


Familie  Scheibner,  aus  Mulden.  Kr.  Gerdauen. 

für  Scheibner  Kurt,  geb.  23.  6.  1920  inPrettlack 
Schiemann  Anna,  aus  Mulsen,  Kr.  Samland,  für 
Schiemann  Hermann,  geb.  3.  8.  1902  in  Klein- 
kreuz 

Silbe  Berta,  aus  Nattern  über  Allenstein,  für 
Silbe  Kurl,  geb.  11.  7.  1910  in  Schmelz 
Saboczinski  Elisabeth,  aus  Neidendorf  bei  Sol¬ 
dau.  Kr.  Neidenburg,  für  Saboczinski  Len. 
geb.  17.  10.  1920  in  Groß-Sohrau 


Name:  vermutlich  Bergmann:  Vorname:  frag¬ 
lich,  vielleicht  Renate;  geb  etwa  1939.  Augen 
blau;  Haar:  dunkelblond.  —  Das  Mädchen  hat 
keine  genauen  Erinnerungen  an  den  Heimatort. 
Es  gab  anfangs  den  Namen  Grünberg  an.  Nach¬ 
forschungen  in  Ostpreußen  und  Schlesien  ver¬ 
liefen  negativ.  Eis  meinte,  der  Vater  hieße  Jo¬ 
hann  und  die  Mutter  Agnes  Bergmann.  E^  seien 
auch  noch  Geschwister  Mia  und  Hildegard  da¬ 
gewesen. 

Dieses  Genannt-Kind  Renate  Bergmann  hat 
entweder  durch  einen  Luftangriff  oder  durch 
Feindhandlungen  während  der  Flucht  ein  Auge 
verloren.  Durch  die  schwere  Kopfverletzung  ist 
wahrscheinlich  das  Erinnerungsvermögen  ge¬ 
schwächt  worden.  Das  Mädchen  hat  sich  nach 
1945  in  Dänemark  befunden  Eis  glaubt,  davor  in 
einem  Kinderheim  gewesen  zu  sein,  welches 
durch  Beschuß  zerstört  wurde.  Dicht  bei  dem 
Kinderheim  »oll  das  Elternhaus  gewesen  sein. 

Eigenartig  berührt,  daß  das  Mädchen  bei  seiner 
Pflegemutter  eine  in  Süddeutschland  und  West¬ 
deutschland  bekannte  Mehlspeise  als  „Spätzle“ 
bezeichnete.  Man  könnte  vielleicht  daraus  schlie¬ 
ßen,  daß  es  sich  um  «in  süd-  oder  westdeutsches 
Kind  handelt,  welches  evakuiert  war.  —  Bild 

Nr.  2575. 


höfen  in  den  Provinzen  Latina,  Roma  und  Vit«, 
bo  liegen,  werden  nach  Pomezia  umgebettet 
Der  Volksbund,  der  die  ganzen  Arbeiten 
durchführt,  hofft,  bei  den  Umbettungen  viele 
unbekannte  Tote  identifizieren  zu  können 
Uber  7000  Gräber  konnten  in  Italien  nock 
nicht  gefunden  werden.  Pomezia  wird  de 
arete  endgültige  deutsche  Soldatenfriedhof  an) 
italienischem  Boden  sein,  für  den  die  italieni¬ 
sche  Regierung  nach  internationalem  Brand: 
das  dauernde  Ruherecht  gewährleistet.  Noch 
in  diesem  Jahr  wird  mit  der  Anlage  eine« 
großen  deutschen  Soldatenfriedhofe«  begonnen 


Helft  Gefallenenschicksale  aufklären 

Gefallene  aus  Danzig,  Ost-  und  WestpreoDea 
auf  dem  Friedhof  Pomezia 

Beschorner,  Heinrich  (Z  4028),  geh.  20.  7.  07  Brtt- 

tersdorf.  Elhefr.:  Sofie  B.,  Preuß.  Stargsnl, 
Danziger  Straße,  Baradc»  7. 

Blasrilke,  Josef  (Z  4032),  geb.  29.  11.  12  Neustadt 
Wpr.  Ehefr,:  Antonie  B.,  Buchheide,  Kreta  Neu- 
stad  t/Westpr. 

Burmeister,  Bernhardt  (Z  4090),  geb.  18. 6.15  H«;- 
sternest.  H.A.:  Frau  Margaret«  B.,  Danzig- 
Neufahrwasser,  Ollvaerstr.  24. 

Chodowskl,  Johann  (Z  4055),  geb.  28.  T.  12  Lts- 
denau/Graudenz.  Efr.:  Sophie  Ch.,  geb.  Karpg 
Kulm  Zainerau.' Westpr. 

Chudziak.  Kurt  (Z  4056),  geb.  9.  2.  16  Esehwalds 
Efr.:  Elfriede  CIl,  Glauch,  Kr.  Ortelsburg/Osv 
preußen. 

Czarnetzkl,  Franz  (Z  4059),  geb.  21.  10.  16  Nee 
Wuttrienen.  V.:  Johann  C.,  Nest  Wuttrienea, 
Kreis  Allenstein/Ostpr. 

Demke.  Frits  (Z  4064).  geb.  12.  3.  18  Danslg-U- 
vental.  H.A.;  Farn.  D.,  Danzig- Kl.,  Rammtao 
Nr.  6b. 

Dreyszass.  August  (Z  4075).  geb.  S.  4. 13  Wuengm' 
Ostpr.  Efr.:  Martha,  Werkirchen,  Kr.  Goldap 
Ostpr. 

Drickler,  Oskar  (Z  4076),  geb.  10.  1.  12  Koerne. 
H.A.:  Wanda  D.,  Mackhelm/Ostpr. 

Frenzei,  Alfred  (Z  4102),  geb.  18.  1.  10  Königsberg 
Efr.:  Anna  F.,  Königsberg/Pr.,  Ostendorfer¬ 
straße  7. 

Gabriel.  Karl-Heinz  (Z  4105),  geb.  22.  10.  24  Kö¬ 
nigsberg.  H.A.:  Frau  Hedwig  G.,  Königsberg 
Pr.,  Klosterstraße  la. 

Glang,  Heinz  (Z  4114),  geb.  4.  4.  10  H.A.:  RoelU 
Gl..  Gr.-Lindenau,  Kreis  Samland. 

Goeldner.  Hans  (Z  4116),  geb.  15.  6.  07  Insterblag. 
H.A.:  Elisabeth  G.,  Insterburg,  Pluesthestr.il 

Gollub,  Franz  (Z  4117),  geb.  23.  3.  13,  Thiergarten 
V.:  Ludwig  G.,  Thiergarten/Ostpreußen. 

Grey.  Johannes  (Z  4121),  geb  18.  11.  06  Spandau 
Efr.:  Berta  G.,  Kuckernese/Elchniederung,  Hof¬ 
straße  1  (Ostpr.). 

Grommek.  Gustav  (Z  4123),  geb.  24.  1.  08  Stavkeu 
Efr.:  Margarete  G.,  Kehlen  Angerburg  (Ostpr) 

Kaünowski.  Johann  (Z  4172),  geb.  19.  9.  21  Gorgno 
Westpr.  V.:  Wladlslaus  K.,  Messenborn,  Kreil 
Straßburg  Westpr. 

Klebba,  Alois  (Z  4186).  geb.  24.  5.  24  Karthaul 
V.:  Johann  K.,  Gotenhafen.  Gartenstraße  70. 

Kostka.  Paul  (Z  4195),  geb.  5.  4.  22  Rosental.  M. 
Marie  K..  Gr.  Falkenau/Dirschau  (Westpr.). 

Kumm,  Bruno  (Z  4206),  geb.  15.  3.  14  Eydtkau- 
H.A  :  Fr.  Charlotte  K..  Gumbinnen.  Kochstr.« 

Laberenz.  Hans  (Z  4208),  geb.  II.  2.  19  Freien¬ 
walde,  Kreis  Sasnitz.  H.  A.:  Hertha  L.,  Salzen/ 
Ostpr. 

Lange.  Bruno  (Z  4209),  geb.  5.  3.  25  Balga  Elt: 
Hermann  L.,  Mahnsfeld,  Kreis  Samland. 

Laser.  Edmund  (Z  4216).  geb.  18.  5.  24  Essen-Krey 
M.:  Maria  Glottek,  Groß-Schöndamerau,  Kreis 
Orteisburg  Ostpr. 

Lenz.  Rolf  (Z  4225),  geb.  24.  4.  19  Graudenz.  M .: 
Maurice  Methausen,  Wilden 'Westpr. 

Malinlewltz,  Eduard  (Z  4241),  geb.  22.  6. 16  Loper- 
possen/Ostpr.  Efr.:  Auguste  M  .  Schaf  Natisse- 
den/Tllsit 

Marsdialowskl,  Bruno  (Z  4243),  geh.  19.  2.  20  Sol>- 
mentau.  V.:  Wladislaus  M.,  Brent/Westpr- 
Pfarrhusem. 

May.  Willy  (Z  4248),  geb.  18.  12.  07  Königsberg. 
Efr.:  Emma  M.,  Königsberg.  Schönberger 
Straße  36. 

Meinski,  Johannes  (Z  4250),  geb.  28.  10.  20  Danzig 
M.:  Regina  M  .  Danzig,  Schuetttlp  Große  Molte 

Mlerzwickl.  Bruno  (Z  4261),  geb.  18.  7.  24  Halb- 
dorfWestpr.  Eltern-  Bernhard  M..  Schlant / 
Westpr.  Dirschau. 

Mobnke,  Wolfgang  (Z  4263),  geb.  23.  2.  25  Königs¬ 
berg/Pr.  V.:  Fritz  M..  Königsberg,  B  riesen  er- 
Straße  12. 

Naumann.  Eberhard  (Z  4274),  geb.  23.  7.  15  Zaern/ 
Elsaß.  H.A.:  Frau  Ruth  N..  Königsberg/Pr« 

Kronprinzenstraße  2. 

Wer  kann  Auskünfte  über  die  Angeh«H9e» 
.  dieser  Gefallenen  geben? 

Zuschriften  mit  Angabe  der  Z-Nummern  hinter 

dem  Namen  erbitten  wir  an  unsere  Redaktion. 


Suchdienst  -  Gefallene  und 
gestorbene  Wehrmachtsangehörige 

Anfragen  und  Mitteilung  za  dieser  Liste  sind  unter  Angabe  des  Namens  and  Vornamens  des 
Gemeldeten  (zweiter  Name  in  der  Suchmeldung)  an  den  Suchdienst  München,  Rundfunkauskunft 
München  13.  Infanteriestraße  7a.  su  richten. 


werden. 


Hinein  in  den  Frühling 

Q Otlingen  -  Weender  Straße  87 
Oalamartor  8  /  Flugplatz  Eingang 


mit  einem  Temme-  oder  Victoria-Fahrrad.  W«r  «a  eilig  hat.  der  tährt  ein  heiToimn..H  ,  .  .... 

oder  Capri-Moped.  Ich  ..wart.  Ihren  Besuch.  Sie  werde,  über  die  Vlc,orl*  <VlckY  IV> 


Georg  Temme 

Spoxlalgeeohlft  fOr  Fahrrlder  und  Mopeda  ES 


große  Auswahl  erstaunt  sein. 

Bequeme  Teilzahlungen 
Steta  reichhaltige#  Lager  an  Eraat 
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Ausgabe  B  der  Ostpreußen- Warte 


April  195t> 


Der  Verkauf  der  Marienburg  im  Jahre  1457 

Tieulose  tschechische  Söldner  verschacherten  den  Polen  die  Hauptburg  des  Deutschen  Ritterordens 


Das  Ordensland  Preußen,  dessen  Gründung 
und  Bestand  auf  Privilegien  des  Kaisers  und 
des  Papstes  fußen,  hatte  seit  Anbeginn  an 
enge  Beziehungen  zur  stärksten  Ost-Bastion 
des  Reiches,  zu  Böhmen.  Entscheidend  für  die 
dauernde  Behauptung  des  Deutschen  Ritter¬ 
ordens  in  Preußen  war  der  von  König  Otto¬ 
kar  und  seinem  Schwager  Markgraf  Otto  im 
Jahre  1255  unternommene  Kreuzzug,  der  dem 
Orden  die  Pußfassung  im  Samiand  und  die 
Gründung  einer  Ordensburg  am  Pregel  er¬ 
möglichte,  aus  der  sich  eine  Stadt  entwickelte, 
die  zu  Ehren  Ottokars  den  Namen  Königsberg 
e-hielt.  Auch  in  den  folgenden  Jahrzehnten 
übte  Böhmen  eine  Art  Schirmherrschaft  über 
das  Ordensland  Preußen  aus,  wozu  die  feind¬ 
selige  Haltung  Polens  sowohl  gegenüber  dem 
Orden  als  auch  gegenüber  Böhmen  nicht  un¬ 
wesentlich  beitrug.  Erst  der  Aufstand  der 
Hussiten  gegen  Kirche  und  Reich  unterbrach 
das  bewährte  Schutz-  und  Trutzbündnis.  Im 
15  Jahrhundert,  im  Heldenzeitalter  des 
tschechischen  Volkes,  trugen  böhmische  Söld¬ 
ner,  ln  der  überwiegenden  Mehrzahl  Tschechen, 
entscheidend  zum  Niedergang  des  Ordens  bei. 
Trotzdem  König  Georg  von  Podiebrad  dem 
Deutschen  Orden  durchaus  nicht  zugetan  war. 
verfügte  er  wegen  der  Schwere  der  Anklage 
den  Zusammentritt  des  böhmischen  Hof- 
gerichtes  zu  Prag,  das  im  März  1460  über  das 
Verhalten  einer  Reihe  von  tschechischen  Söld¬ 
nerführern  in  Preußen  zu  befinden  hatte. 


Dem  Verfahren  lag  die  Klage  des  Deutsch- 
Ordenshochmeisters  Ludwig  von  Erlichhausen 
zu  Grunde,  die  dieser  .dem  allerunüberwind- 
lichsten  Fürsten  und  großmächtigsten  Herrn, 
Herrn  Friedrich,  Römischen  Kaiser,  zu  allen 
Zeiten  Mehrer  des  Reiches,  Herzog  von  Öster¬ 
reich,  Steyer,  zu  Kärnten  etc.,  auch  allen  christ¬ 
lichen  Königen,  Fürsten  und  großmächtigen 
Herren,  namentlich  dem  allerdurchlauchtigsten 
Fürsten  und  großmächtigen  Herren,  Herrn 
Jorgen,  Könige  zu  Böhmen,  Markgral  zu  Mäh¬ 
ren  und  an  seine  würdigen  Räte  . . .  Graten, 
Ritter,  Bürgermeister  und  Städte . .  .*  am 
11.  November  1459  gesandt  hatte,  und  in  der 
die  tschechischen  Söldner,  vor  allem  ihr  Haupt¬ 
mann  Ulrich  Czervenka,  des  Eidbruchs  und  des 
Verrats  bezichtigt  wurden.  Der  Hochmeister 
forderte,  das  Gericht  möge  die  Angeklagten 
.verwerten,  verschmähen,  verachten  und  ver¬ 
stoßen,  an  Leib  und  Leben  grellen,  schlagen  und 
langen 

Der  Hochmeister  hatte  alle  Ursache  zu  derart 
schwerer  Anklage.  Die  angeklagten  Söldner- 
sche  Krieger  mitgewirkt.  Die  tschechischen 
Hilfstruppen  der  verbündeten  Polen  und 
Litauer  waren  damals  jedoch  zahlreicher  als 
die  im  Dienste  des  Ordens  kämpfenden  tsche- 
führer  und  ihre  Rotten,  insgesamt  etwa  1500 
Mann  waren  vom  Deutschen  Ritterorden  im 
Jahre  1454  in  aller  Eile  zur  Abwehr  der  mit 
dem  König  von  Polen  paktierenden  preußischen 
Adeligen  und  Städte,  die  sich  gegen  die  Herr¬ 
schaft  des  Ordens  in  offenem  Aufruhr  erhoben 
hatten,  angeworben  worden.  Die  preußischen 
\ufständischen  hatten  ebenso  wie  die  Polen 
bereits  seit  längerer  Zeit  böhmische  Söldner 
in  ihren  Diensten.  In  der  damaligen  Zeit  wollte 
keine  kriegführende  Partei  auf  die  Mitwirkung 
der  damals  besten  Soldaten  Europas,  der 
tschechischen  Hussiten.  verzichten,  die  mit  ihren 
Wagenburgen  eine  völlige  Umwälzung  der 
Kriegstechnik  herbeigeführt  hatten.  Bereits  im 
Jahre  1410  hatten  auf  beiden  Seiten  tschechi- 
ctii sehen  Fähnlein.  Es  ist  naheliegend,  daß  für 
Tschechen  wie  Zizka  von  Trocnow  ideologische 
Gründe  für  die  Stellungnahme  gegen  den 
katholischen  und  deutschen  Orden  entscheidend 
mitsprachen.  -4  Jahre  später  spielte  die  klin- 
ermde  Münze  die  ausschlaggebende  Rolle.  Wer 
besser  zahlte,  für  den  wurde  gekämpft.  Der 
Soldvertrag  verpflichtete  die  Söldner  jedoch 
zur  Treue  gegenüber  ihrem  Kriegsherrn.  Die 
Gobietiger  des  Ordens  waren  freilich  etwas 
überrascht,  daß  die  Hilfstruppen  nicht  wie  in 
(rüheren  Zeiten  .zur  Ehre  der  Heiligen  Jung- 
■r au  und  iür  Gottes  Lohn *  stritten.  Sie  be- 
7-hlten  selbstverständlich  ihre  Söldner  — 
solange  in  den  Ordenskassen  Ge-ld  war.  Da 
«  ch  der  Krieg  jedoch  in  die  Länge  zog,  viele 
Söldner  mangels  einer  zentralen  Ordenskasse 
von  Ort  zu  Ort  zogen  und  sich  zwei-  und  drei¬ 
mal  bezahlen  ließen,  und  weil  die  Einnahmen 
des  Ordens  infolge  des  Abfalls  einiger  Städte 
mit  der  Zeit  ganz  ausblieben,  kam  die  Stunde, 
da  in  den  Ordenskassen  kein  roter  Heller  mehr 
war.  Doch  auch  den  aufständischen  Preußen  und 
den  Polen  ging  das  Geld  aus,  so  daß  das 

•  iriosum  eintrat,  daß  die  auf  Seiten  der  Polen 
rupfenden  tschechischen  Söldner  zum  Deut- 

Sen  Ritterorden  und  die  tschechischen  Hiifs- 
iruppen  des  Ordens  zu  den  Polen  desertieren 

•  ollienn.  Infolge  des  großartigen  Sieges  der 
r'|-ricnstruppen  bei  Könitz  —  der  einzigen 
F.ldschladit  des  ganzen  Krieges  —  rebellierten 
gierst  die  ln  den  Diensten  der  preußischen 
Aufständischen  stehenden  Tschechen.  Sie  muß- 
ten  aus  der  Front  vor  Marienburg  heraus- 
<  zogen  werden.  Die  Söldner  des  Ordens  blie- 
I  en  aber  auch  nicht  lange  ruhig,  sondern  for¬ 
derten  ungestüm  den  fälligen  Sold.  Da  der 
Orden  nicht  gleich  zahlen  konnte,  erpreßten  sie 
1  -  die  Gewährung  einer  kurz  befristeten  Stun- 

n  vom  Hochmeister  die  Verpfändung  aller 
bürgen  und  Städte,  ja  des  ganzen  Landes 
Preußen.  Nach  «weimAÜfl«  Verlängerung  des 


Zahlungstermines  bot  der  Orden  eine  größere 
Abschlagszahlung  und  innerhalb  kurzer  Zeit 
die  gänzliche  Bezahlung  der  fälligen  Soldzah¬ 
lungen  an.  Der  maßgebende  tschechische  Söld¬ 
nerführer,  Ulrich  Czervenka,  lehnte  dieses  An¬ 
gebot  des  Ordens  jedoch  ab,  da  ihm  die  Polen, 
mit  denen  er  insgeheim  Verhandlungen  ange¬ 
knüpft  hatte,  für  die  Übergabe  der  Marienburg, 
der  Hauptbastion  des  Ordens  und  Sitz  des 
Hochmeisters,  rund  300  000  Gulden  ver¬ 
sprochen  hatten,  eine  Geldsumme,  die  erheb¬ 
lich  höher  war  als  der  vom  Orden  zu  zahlende 
Sold. 

Wie  Czervenka  und  seine  Mannen  ihren 
Herrn,  den  Hochmeister,  und  die  Ordensbrüder 
bereits  vor  dem  Verkauf  der  Marienburg  be¬ 
handelten,  darüber  berichtet  Hochmeister  Lud¬ 
wig  von  Erlichhausen,  in  der  Anklageschrift 
(dzt.  im  Staall.  Archivlager  Göttingen,  Schbl. 
24  a)  u.  a.  wörtlich: 

. unsere  Diener,  Hofgesinde  und 

andere  Getreue,  die  recht  und  getreulich  zu  uns 
hielten  und  halten,  stießen  und  trieben  sie  aus 
der  Marienburg,  Dirschau  und  Y lau  gar  jäm¬ 
merlich  und  brachten  sie  um  all  ihre  Habe.  Mit 
den  Brüdern  des  Ordens  sind  sie  besonders 
bübisch  veriahren.  Denn  des  Nachts,  wenn 
unsere  Brüder  in  Befolgung  der  Regel  unse¬ 
res  Ordens  in  die  Kirche  auf  dem  Schlosse  zur 


Mette  gehen  wollten,  grillen  sie  sie  Irevlich 
an.  Etliche  schlugen  und  banden  sie  gar  schwer 
und  nahmen  ihnen,  was  sie  hatten.  Etliche  be¬ 
raubten  sie  ihrer  Kleider,  Sie  zogen  sie  mul- 
ternackt  aus,  und  trieben  sie  so  mit  Peitschen. 
Geräten  und  Knütteln  um  den  Kreuzgang  des 
Schlosses.  Etliche  nötigten  sie  so  hart,  daß  sie 
vor  Angst  durch  die  Fenster  lallen  mußten, 
wenn  sie  ihr  Leben  retten  wollten.  Etliche  ehr¬ 
liche  alle  Männer  warten  sie  des  Nachts  vor 
der  Kirche  nieder.  Denen  schnitten  sie  die  Bärte 
ah,  und  etlichen  schnitten  sie  mit  den  Bärten 
Stücke  von  den  Lippen  und  von  den  Kinnen  ab 
Etlichen  brachen  sie  des  Nachts  die  Kammern 
aul  und  nahmen  daraus  mit  Gewalt  alles,  was 
sie  halten.  In  dieser  Weise  machten  sie  unsere 
Ordensbrüder  und  auch  die  weltlichen  Priester 
und  Kirchendiener  so  scheu,  daß  sie  nicht 
mehr  in  die  Kirche  gingen.  Dadurch  hörten 
alle  Messen  und  der  Gottesdienst  im  ganzen 
Hause  aui.  Außerdem  lästerten  sie  Gott  aui 
lolgende  Weise:  sie  liefen  in  die  Kirche  und 
zogen  Chorkappen  und  Chorröcke  an.  Die¬ 
jenigen,  die  dies  nicht  bekommen  konnten, 
hüllten  sich  in  Altartücher  und  Banklaken  und 
Hemden,  besprengten  das  Kreuz  und  Helen  so 
durch  das  Schloß  Marienburg  aui  und  ab,  hin 
und  her,  unter  großem  Geschrei  weltlicher 
Lieder,  mit  Lästerungen  und  Verspottungen 
Gottes  und  des  heiligen  Amtes.  Sie  raubten  und 


Immer  habe  ich  mich  geschämt,  daß  unsere  schöne  Vaterstadt  Königsberg  im  Bädecker 
nur  einen  einzigen  Stern  autwies  —  der  war  dem  Denkmal  Friedrichs  I.  angeheltet  — , 
während  west-  und  süddeutsche  Städte  von  Sternen  wimmelten.  Also  selbst  ein  so 
weitgereister  Mann  wie  Bädecker  teilte  oltenbar  das  in  West-  und  Süddeutschland 
herrschende  Vorurteil,  jenseits  Berlins  sei  .nichts  mehr  los“.  Anders  urteilte  jedoch  der 
berühmte  Dehio,  der  Ireilich  ein  gebürtiger  Balte,  über  den  Osten. 

Ich  will  Im  tolgenden  eine  Reihe  , Winkel “  unserer  Vaterstadt,  die  zum  Teil  so 
idyllisch  waren,  daß  sie  mancher  Fremde  In  Königsberg  gewiß  nicht  vermutet  hätte, 
im  Geiste  wieder  aulerstehen  lassen  und  meine  Leser  zu  ihnen  führen.  Manche  dieser 
Winkel  lagen  so  versteckt,  daß  selbst  viele  Königsberger  sie  nicht  kannten. 

Die  meisten  dieser  Winkel  lagen  im  Löbenicht,  und  schon  G.  Karl  —  eigentlich  der 
Rechnungsrat  Springer  —  schreib I  in  seinem  hübschen  Büchlein  .Alt-Königsberg“ ,  daß  sie 
sich  .selbst  in  Rothenburg  oder  Dinkeisbühl  sehen  lassen  könnten“. 


I.  Der  Kohlbasenwinkel 

Ging  man,  vom  Roßgärter  Markt  kommend, 
den  Mittelanger  hinunter  und  bog  in  den  an 
alten  Barockhäusern  reichen  Hinteranqer  und 
in  die  Kohlgasse  ein,  so  kam  man  in  einen 
großen,  mit  »Bonbon'pßaster  gepflasterten 
Hof,  der  von  alten  berankten  Häusern  mit 
einer  im  Grün  versteckten  Gaslaterne,  mit 
Fachwerkschuppen  und  Stallungen  umsäumt 
war.  Offiziell  hieß  dieser  Winkel  »Löbenicht- 
scher  Stadthof“,  im  Volksmunde  aber  seit  al¬ 
lere  „Kohlhasenwinkel“,  obwohl  die  Zeit  der 
Kohläcker,  die  sich  im  Mittelalter  vor  dem 
Löbenichter  Kohl-  oder  Sackheimschen  Tor, 
dem  Krönchentor  und  den  Mauern  und  jen¬ 
seits  des  blumigen  Angers  erstreckt  hatten, 
und  also  auch  die  Zeit  der  in  ihnen  schmau¬ 
senden  Hasen  längst  vorüber  war 

Oft  standen  hier  Rollwagen  mit  den  ver¬ 
schiedensten  Lasten  und  träumend  ließen  die 
müden  Pferde  davor  in  der  Ruhe  dieser  Ab¬ 
geschiedenheit  die  Köpfe  hängen,  aber  oft  sah 
man  auch  einen  Maler,  die  Staffelei  vor  sich, 
das  schöne  Bild,  das  sich  hier  bot,  verewigen. 

Tn  der  Tat  zeigte  sich  dem  Besucher  des 
idyllischen  Plätzchens  ein  reizendes  Bild:  Hin¬ 
ter  dem  östlichen  Zaun  schaute  eine  niedrige 
Kuppel  herüber,  che  dem  Gartenpavillon  der 
Katholischen  Probstei  angehörte  und  in  ihrem 
Aussehen  an  den  etwas  größeren  Pavillon  an 
der  Kaiserbrücke  erinnerte  —  beide  barock- 
klassizistisch.  Das  Grün  des  Gartens  aber 
wurde  überragt  von  der  grünen  Kuppel  der 
majestätischen  Katholischen  Kirchfe,  der  der 
prächtige  Rokokohelm  der  1771  neu  erbauten 
SackhejmerkiTche  mit  dem  stark  vergoldeten 
Lamm  Gottes  das  Gegengewicht  bot.  Auf  der 
anderen  westlichen  Seite  aber  zeigte  sich  dem 
erfreuten  Blick  der  wunderschöne  in  seinen 
Maßen  unsagbar  fein  abgestiramte  Helm  der 
auf  dem  hohen  Berqe  thronenden  Löbenidit- 
schen  Kirche,  die  dem  Idyll  einen  heroischen 
Abschluß  gob. 

IT.  Der  Löbenlditsehe  KIrchenplati 

Nirgends  wirkte  die  Zerstörunq  Königs¬ 
bergs  durch  britische  Phosphorbomben  in  der 

Schudosalsnacht  erschütternder,  eis  auf  dem 


Löbenichtsdien  Kirchenplatz.  An  die  Stelle 
des  Friedens,  idyllischer  Ruhe,  6tillen  Gebor¬ 
genseins  war  sinnlose  Zerstörung,  grauen¬ 
hafte  Ode,  Totenstille  getreten. 

Eisige  Schauder  und  heiße  Tränen  mußten 
dem  kommen,  der  einsam  und  allein  durch  die 
Trümmer  stieg,  die  zerspellten  Mauern  der 
schönen  Kirche  6ah  und  die  trostlosen  Ruinen 
der  allen  Häuser,  deren  Essen  anklagend  gen 
Himmel  zeigten. 

Aber  wer  dies  nicht  gesehen  hat  oder  wer 
es  vermag,  in  der  Erinnerunq  dies  Bild  des 
Greuels  überdecken  zu  lassen  von  dem 
freundlichen  Bilde  des  Einst,  wird  mir  zu¬ 
geben,  daß  es  wohl  kaum  einen  besinnlicheren 
und  zugleich  anmutigeren  Winkel  gab,  als  den 
Platz  um  ,St.  Barbara  auf  dem  Berge",  wie 
die  1334  erbaute  Kirche  nach  deT  Schutzpatro¬ 
nin  der  Weber  hieß. 

Vier  Zugänge  hierher  gab  es.  Der  erste 
führte  vom  Bergplatz,  oder  wie  ihn  der  Volks¬ 
mund  von  jeher  nannte,  vom  »Schiefen  Berg", 
durch  die  Kollegiengasse,  entlang  den  Mauern 
der  Oberrealschule  auf  der  Burg,  die  das  Ge¬ 
bäude  im  Jahre  1892  vom  Friedrichskollegium 
erbte.  Das  junge  Friedrichskolleg  batte  im 
Jahre  1703  den  Mer  stehenden  baufälligen 
Adelshof  des  Obermarschalls  von  Kreytzen, 
den  sog.  »LandhofmeisteTsaal*  erworben:  die¬ 
ser  aber  war  erbaut  (wahrscheinlich)  auf  den 
Fundamenten  des  ehemaligen  Klosters  „Zum 
Heiligen  Kreuz",  das  neben  Kreuzkirche  und 
Kreuztor  gestanden  batte. 

Von  der  Mündung  der  Kollegienstraße  in 
die  OberbeTgs fräße  gelangte  man  dann  durch 
die  WeTnerstraße,  oder,  wie  sie  vor  1888 
hieß,  die  .Stippelgasse",  oder  .Das  Gestippel" 
zum  Löbenichtsdien  Kirchenplatz.  („Stippel“ 
nannte  man  die  Wasserechöpftonne  im  Haus¬ 
halt.) 

Der  zweite  Zugang  kam  von  Westen,  von 
der  Tuchmacherstraße  her,  steil  die  Unter¬ 
bergstraße  hüiauf.  Eine  ideale  Rodelbahn  für 
die  LöbenlchteT  Bowkenl  In  der  die  UnteT- 
und  OberbeTgs  fräße  verbindenden  Löbenicht - 
sehen  Kirchenstraße  befand  sich  ein  schmuckes 
Haus  eines  reichen  Mälzenbräuers  mit  zwei 
stolzen  PI  lasterbündeln  und  einem  barocken 


Giebelschmuck  an  einem  ostpreußischen 
Bauernhaus 


stahlen,  und  was  sie  nicht  stehlen  konnten, 
nahmen  sie  mit  Gewalt  weg  und  iiihrten  sich 
so  schändlich  und  bübisch  aui,  daß  unsere  Ge¬ 
treuen,  die  sie  noch  nicht  weggetrieben  hatten, 
troh  wurden,  von  selbst  wegziehen  zu  können. 
Die  schändlich  unehrlichen  Leute  hielten  uns 
danach  wie  Gefangene  In  unseren  Kammern . , 
Es  mochte  niemand  öiientlich  zu  uns  kommen. 
Wir  duriten  auch  keinerlei  Briefe  empfangen, 
auch  keine  Brieie  schreiben ....  Einmal  In  der 
Mitternacht  wollten  sie  unsere  Kammer  mit 
Gewalt  autstoßen,  uns  und  die  unseren  ermor¬ 
den  und  das  unsere  nehmen.  Da  half  uns  Gott 
bei  der  Verteidigung,  so  daß  ihr  Angrilf  nicht 
erfolgte.  Da  wir  darüber  klagten  und  zu  rich¬ 
ten  begehrten,  versprachen  uns  Herr  Ulrich 

Czerwenka  und  die  anderen  Hauptleute . 

sie  wollten  ein  solches  richten,  das  uns  sollte 
genügen.  Dem  sind  sie  nicht  nachgekommen, 
so  daß  keine  Bestrafung  erfolgte.  Daraus  haben 
wir  entnommen,  daß  sie  uns  hätten  lieber  tot 
als  lebendig  gesehen.“ 

Ähnlich  verfuhren  die  böhmischen  Söldner 
vom  4.  zum  5.  Juni,  zu  Pfingsten  1457,  ließ 
in  anderen  Burgen  des  Ordens.  In  der  Nacht 
Czervenka  nach  Erhalt  von  190  000  Gulden 
600  Polen  und  preußische  Aufstandisdie  in  die 
Marienburg.  Das  dem  Hochmeister  vorher  ge¬ 
gebene  Versprechen,  die  Burg  mit  den  Reli¬ 
quien  und  allem  Kirchengerät  bei  sidierem 
Geleit  von  200  Mann  verlassen  zu  dürfen, 
wurde  nicht  gehalten.  Der  zur  Abfahrt  im  Hof 
Marienburg  stehende  Wagen  wurde  ge¬ 
plündert,  der  Hochmeister  erst  nach  langen 
Umwegen  in  Begleitung  von  sechs  Polen  und 
drei  Tschechen  nach  Könitz  zu  den  Seinen  ge¬ 
lassen. 

Die  Macht  des  Ordens  war  gebrochen.  West- 
oreußen  wurde  ein  Teil  Polens.  Für  den  Hoch¬ 
meister  war  es  kein  Trost,  daß  die  west¬ 
preußischen  Städte  und  Adeligen,  die  ihre 
ständischen  Belange  höher  gestellt  hatten  als 
die  Belange  des  Ordenslandes,  bald  unter 
der  polnischen  Knechtschaft  seufzten  und  daß 
die  tschechischen  Söldner  auf  die  restlose  Be¬ 
zahlung  des  Judaslohnes  viele  Jahre  warten 
mußten. 

Das  letzte  Wort  in  dieser  Angelegenheit 
sprach  das  böhmische  Hofgericht,  das  die  An¬ 
geklagten,  gegen  die  eine  Reihe  von  ordens¬ 
treuen  tschechischen  Söldnern  als  Zeugen  auf¬ 
getreten  waren,  ehr-  und  waffenlos  erklärte 
und  zu  schwerem  Kerker  verurteilte.  Czer¬ 
venka  und  seine  Mitverurteilten  kamen  mit 
einem  blauen  Auge  davon,  da  sie  nach  zwei 
Jahren  auf  Intervention  des  polnischen  Königs 
Kasimir  aus  der  Haft  entlassen  wurden.  -e 


Relief  aus  Holz  in  grellen  Farben,  das  eine 
mythologische  Szene  darstellen  mochte. 

Auf  dem  dritten  Wege  gelangte  man  vom 
Mittelanger  zur  Kirche.  Die  drei  Anger,  trüb¬ 
selige  graue  StTaßen,  erinnerten  freilich  in 
nichts  mehr  an  die  blumigen  Anqer,  die  sich 
einst  hier  vor  den  Mauern  ausgebreitet  hat¬ 
ten.  Auf  einem  Plan  von  1720  sind  hier  noch 
Grünanlagen  eingezeichnet. 

Auf  dem  vierten  Wege  erreichte  man  den 
KiTchenplatz  von  der  Löbenichtsdien  Lang¬ 
gasse  her,  just  da,  wo  das  1752  abgebrochene 
Sackheimsdie  Tor  sie  abschloß.  Das  Eckhaus 
neben  dem  Tor  (Nr.  50)  wrr  einst  das  Löbe- 
mchtsdie  PaupeThaus,  und  an  ihm  führte  der 
Paupeasteig  steil  herauf  zur  Kirche. 

Fast  hätte  ich  einen  fünften  Zugang  ver¬ 
gessen,  der  freilich  zu  unserer  Zeit  kein  Zu¬ 
gang  mehr  war,  sondern  auch  ein  »Winkel* 
geworden  war. 

Schräg  gegenüber  dem  Hause  Nr.  12  in  der 
Löbenichtsdien  Langgasse,  an  dem  eine  Ge¬ 
denktafel  berichtete,'  daß  Heinrich  v.  Kleist 
1805  dort  gewohnt,  befand  sich  zwischen  den 
Häusern  40  und  41  ein  Spalt.  Wenn  man  die 
Straße  überschritt,  so  schien  der  Spalt  ver¬ 
schwunden,  die  Häuser  berührten  sich  offen¬ 
bar  und  eine  schmale  Holztür  schien  in  einen 
Keiler  zu  führen,  öffnete  man  sie  als  gründ¬ 
licher  Altertumsforscher,  so  lag  ein  unwahr¬ 
scheinlich  enges,  steiles,  von  einem  Schwib¬ 
bogen  überspanntes  Gäßchen  vor  den  erstaunten 
Blicken,  das  einst  zum  Löbenichtsdien  Krrdien- 
platz  hinaufklomm.  Damals  hieß  es  »Herinqs- 
gäßdien",  und  mit  Recht,  denn  nur  ein  Hering 
konnte  eich  dort  hinaufzwängen.  Seit  aber  der 
Zugang  zum  Platz  vot  vielen  Jahrzehnten  ver¬ 
fiel.  und  der  nackte  Berg  ins  Gäßchen  hin- 
unteTStarrte.  wurde  es  —  miT  wenicren  —  in 
Königsberg  bekannt  als  „Herinctswinkel"  Die 
Sdiuttmassen  der  Schreckensnacht  werden  es 
wohl  völlig  verschüttet  haben  Fortsetzung  folgt 


l^ein  anderes  Fest  im  Jahreslauf  weist  Be- 
A gehungen  auf  wie  das  Osterfest,  das  am 
engsten  mit  der  Natur  verbunden  und  von 
grundlegender  Bedeutung  für  die  christliche 
Kirche  geworden  ist.  Alles,  was  an  überlie¬ 
ferten  Bräuchen  im  Sittenkreis  der  Familie 
wie  auch  der  örtlichen  Genreinschaft  ge.übt  und 
an  praktischen  Verrichtungen  seit  langem  in 
Haus  und  Hof  getan  wird,  steht  im  Zeichen 
des  sinnvollen  Ostergedankens.  Das  uralte 
und  ewig  neue  Auferstehungswunder  spiegelt 
Reichtum  volkstümlicher  Gebräudre  und  alter 
sich  als  Hoffnung  und  Wunsch  für  neues  Le¬ 
ben  und  neues  Werden,  als  kraftvolle  Äuße¬ 
rung  neu  erwachender  Lebensfreude  im  volks- 
tt  ulidxen  Osterbrauchtum  wider,  wie  es  in 
gleicher  lebensvoller  Durchdringung  auch  den 
christlich-kirchlichen  Gedankenkreis  beherrscht. 
Daher  finden  sich  alle  Sitten  und  Gebräuche, 
die  sich  auf  Wachsen  und  Gedeihen,  auf  Er¬ 
neuerung  und  Schönheit  des  Körpers  und  der 
Seele  beziehen,  in  den  Begehungen  der  Oster¬ 
zeit  in  reicher  Fülle  vereinigt. 

Osterbräudie  der  Heimat 

Die  Osterbräuche,  die  in  unserer  ostdeut¬ 
schen  Heimat  ein  besonders  starkes  Eigen¬ 
gepräge  aufweisen,  nahmen  zu  der  Zeit,  als 
wir  nicht  mehr  ganz  Jungen  noch  zu  Hause 
weilten,  ihren  stimmungsvollen  Anfang  am 
Palmsonntag,  wo  die  Jugend  in  den 
Iriihlingshaften  Wald  zog,  um  Haselruten, 
Weidenkätzchen  und  Birkenreiser  für  das 
nahende  Osterfest  zu  schneiden.  Die  ganze 
Woche  nach  dem  Palmsonntag,  der  früher  all¬ 
gemein  der  Tag  der  kirchlichen  Einsegnung 
war,  der  im  Familienkreis  unter  reger  Betei¬ 
ligung  aller  Verwandten  und  Freunde  in  mit 
Buchsbaum  und  Tannengrün  geschmückten 
Räumen  festlich  begangen  wurde,  galt  der 
gründlichen  Reinigung  von  Haus  und  Hof.  Bei 
diesen  Verrichtungen  spielte  das  .Floh- 
bannen*  auf  dem  Lande  eine  wichtige  Rolle. 
Heutzutage,  wo  diese  lästigen  Plagegeister 
am  Aussteiben  sein  sollen,  kann  man  leicht 
die  sorgfältig  beobachteten  Gepflogenheiten 
belächeln,  mit  denen  unsere  Mütter  und  Groß¬ 
mütter  unter  Aufsagen  alter  Reime  mit  Kad- 
digzweigen  die  gefürchteten  Hopser  .aus¬ 
räucherten*.  Ratten  und  Mäusen,  die  auf  dem 
Lande  noch  immer  unerwünschte  Mitbewohner 
vieler  Haushaltungen  sind,  kann  man  eben¬ 
falls  nach  alten  Rezepten  in  der  Osterwoche 
erfolgversprechend  zu  Leibe  rücken,  wenn 
einem  die  früher  gebrauchten  Beschwörungs¬ 
versuche  noch  gegenwärtig  sind  wie  z.  B.  der 
folgende: 

.Ratz,  Ratz  aus  der  Wand! 

Ostern  Ist  im  Land!" 

Das  Ausweißen  der  Stallräume  am  Oster¬ 
sonnabend,  das  von  guter  Vorbedeutung  für 
ihre  Reinhaltung  und  das  Gedeihen  der  Tiere 


ostdeutschem  Brauch  eine  Handvoll  Gerste 
zum  Keimen  gebracht  wurde,  um  deren  zartes 

Grün  sich  in  schönem  Farbenkontrast  ein 
Kranz  buntgefärbter  ausgeblasener  Eier  legt. 

Außer  dm  Osterei  gehört  zu  den  altüber¬ 
lieferten  österlichen  Sinnbildern  der  Oster¬ 
hase,  der  wie  das  Ei  als  Symbol  der  Frucht¬ 
barkeit  im  Osterbrauchtum  ein  besonderes 
Glückszeichen  darstellt.  Selbst  gebastelt,  in 
geschmackvoller  Form  käuflich  erworben  oder 
wie  Lämmchen  und  Kücken  als  Festgebäck  auf 
den  Tisch  gebracht,  dient  auch  das  Häschen 
der  Ausschmückung  des  Ostertisches  in  sinn¬ 
voller  Form.  Osterhase  und  Osterei  gehören 
in  das  Zauberreich  der  Mythe.  Die  volkstüm¬ 
lichen  Ostersitten,  die  sich  um  die  bunten 
Eier  ranken,  lassen  wie  beim  Brauchtum  um 
den  Osterhasen  deutlich  das  Bemühen  erken¬ 
nen,  das  Erwachen  des  schlummernden  Lebens 
in  der  Natur,  den  Werdegang  der  Erde  und 
ihrer  Geschöpfe,  sinnbildlich  darzustellen. 
Nach  altem  Analogiezauber  sollen  Osterhasen 
und  Ostereier  als  Fruchtbarkeitsträger  neue 
Lebenskraft  vermitteln,  die  sich  durch  die 
Berührung  oder  den  Genuß  überträgt.  Die 
Sitte,  Ostereier  zu  essen,  läßt  sich  schon  im 
zeitigen  Mittelalter  nachweisen.  Während  in 
früheren  Jahrhunderten  nur  die  Männer  im 
Ritus  der  Landbestellung  vor  Beginn  der  Früh¬ 
jahrsarbeit  Eier  verspeisten  und  die  zerdrück¬ 
ten  Schalen  aufs  Feld  streuten,  fanden  im 
Laufe  der  Zeit  Ostereier  als  Festspeise  ganz 
allgemeine  Verbreitung. 

Gründonnerstag  Im  Volksglauben 

Wie  drei  am  Palmsonntag  von  der  Palm¬ 
weide  verspeiste  Kätzchen  vor  1 
Zahnschmerz  bewahren,  so  soll 
Gründonnerstag  gelegten  und  genosse¬ 
nen  Eiern  eine  besondere  Heilkraft  inne¬ 
wohnen,  die  vor  Krankheit,  hauptsächlich  vor 
Leibweh  schützt.  An  diesem  Tage  in  die  Erde 
eingayrabene  Eier  bewahren  Haus  und  Hof 
vor  1  ditzschlag,  während  die  zur  Brut  benutz¬ 
ten  'Eier  nur  Hähne  ergeben.  Diese  gestei¬ 
gerte  Schutz-  und  Heilkraft  der  Eier  hängt  mit 
der  Zauberkraft  des  Gründonnerstages  zu¬ 
sammen,  an  dem  als  volkstümliche  Mittel  ge¬ 
gen  allerlei  Krankheiten  neun  verschiedene 
Kräuter  gesammelt  und  gegessen  wurden.  Mit 
Recht  führte  deshalb  dieser  Tag  unter  dem 
Einfluß  der  Kirche  den  lateinischen  Namen 
.dies  viridium*  (Tag  der  grünen  Kräuter),  der 
um  1200  mit  .grünen  Donnerstag“  verdeutscht 
wurde.  Nicht  nur  als  kraltspendendes  und 
gesundheitsförderndes  Heilmittel  steht  das  Ei 
mit  dem  Gründonnerstag  in  Verbindung:  als 
.A  n  1 1  a  ß  -*  oder  , A  b  1  a  ß  e  i“  stellt  es 

gleichzeitig  eine  Opfergabe  dar,  wie  sie  in 
uralter  Zeit  von  vielen  Völkern  den  Göttern 
im  Frühling  dargebraCht  wurde.  Die  wieder 
in  die  kirchliche  Gemeinschaft  aufgenomme¬ 
nen  Büßer  pflegten  am  Gründonnerstag  Eier 
als  Zeichen  ihres  guten  Willens  und  ihres 


war,  wird  von  Landbewohnern  auch  in  unse¬ 
rer  Zeit  nicht  gerade  selten  noch  vorgenom¬ 
men.  Am  Gründonnerstag  das  Tannenreisig 
von  den  eingedeckten  Rosensträuchern  zu  ent¬ 
fernen  und  es  für  das  lustige  Osterfeuer  auf¬ 
zuschichten,  ist  eine  stellenweise  noch  heute 
übliche  österliche  Sitte. 

Sind  die  Wohnräume  vom  Staub  und 
Schmutz  der  Wintertage  befreit  und  auch  Hof, 
Ställe  und  Garten  frisch  hergerichtet,  dann 
erhalten  die  Zimmer  festlichen  Osterschmuck, 
der  sinngemäß  aus  frischem  Birkengrün,  sei¬ 
digen  Palmkätzchen  und  ersten  Frühlings¬ 
blumen  besteht,  unter  denen  die  alten  Götter¬ 
blumen,  die  liebliche  Anemone  und  die  gelb¬ 
glockige  Narzisse  nicht  fehlen  dürfen.  Mit 
der  fröhlichen  Buntheit  der  Frühlingssträuße 
wetteiiern  die  satten  Farben  der  bemalten 
oder  gefärbten  Eier  der  Osterschüssel,  die  mit 
den  goldgelben  Fladen  in  altpreußischen  Ge¬ 
genden  zu  jeder  Ostertafel  gehörten.  Ostern 
hat  das  Ei  seine  .hohe  Zeit“,  wo  es  im  bun¬ 
ten  Festgewand  in  verschiedenster  Gestalt 
groß  und  klein  entzückt.  Kunstvoll  bemalt, 
bunt  gefärbt,  mit  symbolischen  Zeichen  und 
schönen  alten  Reimen  versehen,  ist  das 
Osterei  durch  die  Jahrhunderte  unseres 
Volksglaubens  als  sinnige  Ostergabe  gegan¬ 
gen,  auf  die  auch  der  nüchtern  gewordene 
Mensch  unserer  aufgeklärten  Zeit  nicht  ver¬ 
zichten  möchte.  Ausgeblasenen  Eiern, 
deren  Schalen  die  vorsorgliche  Hausfrau  das 
ganze  Jahr  hindurch  sammelt,  fehlt  zwar  der 
begehrte  köstliche  Inhalt;  das  zerbrechliche 
Gehäuse  bietet  aber  nicht  geringere  Möglich¬ 
keiten  künstlerischer  Verzierung,  um  als 
.Osterei*  den  Ostertisch  zu  schmücken.  Auf 
drei  sich  kreuzende  Kätzchenzweiglein  oder 
in  kleine  Pappständer  gesetzt,  ergeben  die  am 
oberen  Rande  ausgezackten  und  bemalten 
Eierschalen  niedliche  Väschen;  ver¬ 
schieden  gefärbt  und  im  Wechsel  mit  weißen 
Eischalen  und  bunten  Seidenbändern  auf 
einem  Rundbogen  zusammengefügt,  erfreuen 
die  Hohleier  als  Osterkranz  Auge  und 
Herz;  mit  einer  kleinen  Papierrolle  versehen, 
die  als  Spruchband  in  das  ausgeblasene  Ei  ge¬ 
fügt  wird  und  in  Versform  einen  heimlichen 
Liebes-  oder  Glückwunsch  enthält,  bereitet 
das  Wunsch-  oder  Orakelei  immer 
neue  Überraschungen.  Einen  besonderen  und 
sinnigen  österlichen  Tafelschmuck  wird  auch 
eine  Schale  bilden,  in  deren  Mitte  nach 


keit  wie  in  Ostpreußen,  wo  er  bereits  zur 
Zeit  der  Ordensritter  nachweislich  üblich  war. 
Nach  alter  Landessitte  erschienen  an  den 
Ostertagen  die  geputzten  Mägde  vor  dein 
Hochmeister,  .um  ihn  zu  bewegen,  das 
Schmack-Ostern  von  ihnen  mit  4 
Skot  abzukaufen“,  was  besonders  Kon- 
rad  von  Jungingen  Freude  machte,  ln  frischer 
Ursprünglichkeit  wie  in  alter  Zeit  wurde  in 
Ostpreußen  bis  in  unsere  Tage  mit  dem 
Schmackostern  während  der  Feiertage  viel 
Scherz  und  Kurzweil  getrieben.  Am  Osler¬ 
sonnabend  band  die  Jugend  grüne  Ruten¬ 
zweige  wie  Tannen-,  Buchsbaum-,  Stech¬ 
eichen-  oder  gar  Kaddigreiser  oder  frische 
Weiden-  und  Birkenästlein,  die  lange  zuvor 
künstlich  zum  Treiben  gebracht  worden  wa- 
Fieber  und  ren,  zum  Osterstrauß  zusammen,  ln  der  Frühe 

den  am  des  Ostermontags  zogen  dann  die  jungen 

Burschen  mit  ihren  Ruten  in  aller  Heimlich¬ 
keit  durch  den  Ort,  um  die  Langschläfer  mit 
Schlägen  aus  dem  Bett  zu  holen  oder  die 
Liebste  zu  überraschen  und  zu  „schmack- 
ostern“  (lit.  smagotl,  mittelniederdeutsch 
smacken-schlagen,  peitschen).  Diesen  spaßi¬ 
gen,  fröhlichen  Brauch,  der  auch  als  Oster- 
stiepe,  Stiepen,  Stüpen,  Pfeffern  oder  Fitzein 
bekannt  ist  und  dem  Gestiepten  die  unver¬ 
wüstliche  Lebenskraft  der  frischen  Reiter 
übermitteln  sollte,  üben  vielfach  auch  arms 
Kinder  aus,  um  sich  unter  Aufsagen  scherz¬ 
hafter  Versehen  wie  die  nachstehenden  Ostsr- 
gaben  zu  erbitten: 

Oster,  Schmackoster,  Qrünostsrl 
Bunt  Eicken  dazu! 

Oster,  Schmackoster, 
bunt  Eier,  Stück  Spec k, 
dann  geh  ich,  dann  geh  Ich, 
dann  geh  Ich  gleich  weg I 
Schmackoster,  bunt  Oster, 
drei  Eier,  Stück  Speck, 

Stück  Floade,  Olas  Branntwht, 
dann  geh  ek  gllk  weg! 

Else  Sdhattkowskj 
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Kulturelle  Nachrichten 


Prof.  Dr.  Max  Hlldebert  Boehm  —  S5  Jahre 

Am  IS.  März  vollendete  Prof.  Dr.  Max  Hlldebert 
Boehm  sein  «5.  Lebensjahr.  Prof.  Dr.  Boehm  ist  seit 
mehreren  Jahrzehnten  wissenschaftlich  führend  auf 
dem  Gebiete  der  Volkstums-  und  Nationalitäten¬ 
fragen  tätig.  Bereits  1926  gründete  er  ln  Berlin  das 
Institut  für  Grenz-  und  Auslandsstudien,  ferner 
übernahm  er  den  Vorsitz  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  Nationalttälenrecht.  Seit  1928  lehrte  er  an  der 
Deutschen  Hochschule  für  Politik  in  Berlin,  dann 
war  er  Inhaber  des  Lehrstuhls  für  Volkstheorie  und 
Volkstumssoziologle  an  der  Universität  Jena.  Unter 
seinen  zahlreichen  Veröffentlichungen  ragt  das  Buch 
über  „Das  eigenständige  Volk"  hervor.  Nach  1945 
schuf  Prof.  Dr.  Boehm  die  „Ostdeutsche  Akademie” 
in  Lüneburg,  deren  Präsident  er  ist. 

Prof.  Dr.  Dr.  Mitscherlich  verstorben. 

In  Berlin  verstarb  Prof.  Dr.  Dr.  Eilhard  Alfred 
Mitscherlich  ln  seinem  82.  Lebensjahr.  Prof.  Dr.  Dr. 
Mitscherlich,  ein  gebürtiger  Berliner,  hatte  Jahr¬ 
zehntelang  bis  1945  an  der  Köntgäberger  Universität, 
deren  Ehrenbürger  und  zweifacher  Rektor  er  war, 
die  Fächer  Bodenkunde  und  Pflanzenbau  als  Ordina¬ 
rius  vertreten.  Aufgrund  seiner  umfangreichen  wis¬ 
senschaftlichen  Tätigkeit,  der  u.  a.  die  Uber  ganz 
Ostpreußen  verteilten  Versuchsstationen  der  Mit¬ 
scherlich-Gesellschaft  dienten,  erwarb  sich  Prof.  Dr. 
Mitscherlich  als  Gelehrter  Weltruf. 

Prof.  Hermann  Wlrth  79  Jahre  alt 

Professor  Hermann  Wirth,  ab  1902  langjähriger 
Lehrer  an  der  Königlichen  Kunstakademie  ln  Kö¬ 
nigsberg,  begeht  am  21.  März  ln  Neuwied  a.  Rh. 
seinen  79.  Geburtstag. 

Saarbrücken  spielt  Lauckners  „Hiob“ 

Das  1947  geschriebene  Schauspiel  „H  1  o  b"  des  Kö¬ 
nigsbergers  Rolf  Lauckner  (gestorben  1955)  er¬ 
lebte  Jetzt  Im  Stadttheater  Saarbrücken,  das  wieder¬ 
holt  mutige  Versuche  mit  ostdeutscher  Dramatik  un¬ 
ternommen  hat,  seine  Uraufführung.  Lauckner  hat 
den  biblischen  Stoff  nicht,  wie  beispielsweise  Horst 
Mönnlg  In  seinem  Hörspiel  aktualisiert  und  zum 
Vertrlebenenschicksel  ln  Beziehung  gesetzt.  „Solche 
Dramen  auszuhalten,  sind  wir  heute  nicht  mehr  lm 
Stande",  schrieb  der  „Rheinische  Merkur"  zu  der 
Saarbrückner  Aufführung.  Vielleicht  muß  man  oder 
muß  man  erst  vertrieben  sein,  um  ein  Hiop-Schicksal 
nachempfinden  zu  können?  Die  Werke  Rolf  Lauck¬ 
ners  sind  kurz  nach  seinem  Tode  im  Verlag  Stich¬ 
note,  Darmstadt,  erschienen. 

Internationaler  Philosophie-Kongreß 

Der  ord.  Prof.  Dr.  Ebbingheus.  Marburg,  wird  auf 
Einladung  des  Auswärtigen  Amtes  an  einem  inter¬ 
nationalen  Philosophie-Kongreß  in  Port-au-Prlce 
teilnehmen.  Die  Konfrenz  findet  nachträglich  aus 
Anlaß  der  150.  Wiederkehr  des  Todestages  von  Im¬ 
manuel  Kant  statt.  Anschließend  wird  Prof.  Ebbing¬ 
haus  einige  Vorträge  tn  Habana  und  Mexiko  halten. 

Aufruf  an  die  vertriebenen  Musiker. 

Im  Auftrag  des  Bundesministeriums  für  Vertrie¬ 
bene  läuft  lm  Rahmen  der  „Porschungsgrunpe  Ein¬ 
gliederung"  eine  Aktion  zur  Erfassung  der  Ver- 
trlebencn-Orchester,  -Chöre,  -Kamme. -Mustkver- 
elnlgungen  und  reproduzierenden  Musiker.  Es  soll 
festgestellt  werden,  wieviel  solche  Körperschaften 
und  Einzelpersöntldikelten  existieren,  wo  sie  wirken 
und  In  welchem  Mäße  sie  eingegliedert  sind  Er- 
wü  t  sind  bei  Orchestern.  Chören  und  Kammer- 
mu  creinlgungen.  Angaben  über  Namen  Zu¬ 
sammensetzung  (such  zahlenmäßig),  Standort,  Wlr- 


kungs-  und  Aufgabenkreis,  Gründungsdatum  u*. 
sowie,  ob  sich  diese  Körperschaften  selbst  erhalt«: 
oder  subventioniert  werden  und  von  welcher  Stalls 
aua.  Bel  reproduzierenden  Künstlern,  also  Sängern, 
Sängerinnen,  Instrumentalsten  Jeder  Art  ln  tan 
esslert  Name,  Geburtsdatum,  Herkunft,  Ausbildung. 
Fachgebiet,  ehemaliger  und  Jetziger  Wirkungskreis, 
sowie,  ob  die  betreffenden  Künstler  voll  beschäftigt 
sind,  ob  sie  eventuell  als  Gesangs-  oder  Muslklebrer 
tätig  sind  oder  sieh  ihren  Lebensunterhalt  durdt 
einen  außermusikalischen  Nebenberuf  verdienen 
müssen.  Alle  ln  diesem  Zusammenhang  ln  Betriebt 
kommenden  Körperschaften  und  Elnzelpersönlld!- 
kelten  werden  gebeten,  kurze  Angaben  an  folgende 
Anschrift  zu  richten:  Dr.  Heinrich  Simbrtger,  Mün¬ 
chen  58,  Zehntfeldstraße  206  1. 

Ostdeutscher  Kulturrat  ln  Berlin. 

Der  Ostdeutsche  Kulturrat  wird  am  6.  April  tum 
ersten  Male  mit  einer  Veranstaltung  nach  Berlin 
kommen.  Der  Präsident  des  Ktilturrates.  Dr.  Grat 
Henckel  von  Donnersmarck,  spricht  zu  dem  Thema 
„Die  Freiheit  des  Menschen"  lm  Auditorium  Maxi¬ 
mum  der  Freien  Universität.  In  einem  Interview 
erklärte  Graf  Henckel  In  Berlin:  „Wir  hoffen  datu 
beizutragen,  daß  weite  Kreise  von  einem  unberech¬ 
tigten  Pessimismus  befreit  und  zur  aktiven  Mit¬ 
arbeit  für  die  Belange  des  deutschen  Ostens  und  der 
aus  Ihm  Vertriebenen  aufgerufen  werden". 

Würdigung  der  Dichtung  der  Vertriebenen  In  182* 
Die  von  der  „Carl  Schurz  Memorial  Foundation" 
herausgegebene  „The  American-German  Hevie.. 
würdigt  tn  einem  eingehenden  Aulsau  „Vo'.ees  Wr 
from  Home"  (Stimmen  fern  der  Heimat)  das  dichte¬ 
rische  Schaffen  der  Vertriebenen  seit  1945.  Es  wer- 
den  nicht  nur  Beispiele  der  Heimatdichtung  der  Ver¬ 
triebenen  ln  Poesie  und  Prosa  wiedergegeben,  sco- 
dern  es  wird  dabei  auch  insbesondere  der  Verdic  10 
der  Presse  der  Heimatvertriebenen  um  die  l’fc* 
des  heimatlichen  Geistesgutes  gedacht.  Durch 
Produktionen  ostdeutscher  llelmatbilder  ist  der  g«- 
dtegene  Aufsatz  reich  Illustriert. 

Herausgabe  einer  Geschieht«  von  Danzig. 

Der  Sender  Warschau  II  meldet,  daß  z.  Zt  z"™ 
ersten  Maie  nach  dem  Kriege  eine  Geschichte  Di 
f  *  J  den  Druck  vorbereitet  werde.  Dieses  'Ver: 
soll  Informationen  über  die  Architektur  und  K-  1 
?**,  *rUhen  Mittelalters,  wie  Uber  Ausgrabungen.  < lf 
Maleret,  und  das  Danzlger  Handwerk  bringen.  I“ 
diesem  Werk  werde  gleichzeitig  der  Wiede  au/bn 
Danzigs  die  neuere  Geschichte  und  d‘e  kün 
™<*en  Neuerscheinungen  des  kaschublschen  Lar  -■ 
beschrieben  xverden.  —  Vermutlich  wird  In  dir''"1 
bleiben0-  Dculschlum  Danzigs  nichts  mehr  Ub  ü- 

Lyrik-Preis  der  „Neuen  Deutschen  Hefte* 

»<wUa„BcieU,tBung  ®n  einem  Lyrik-Prelrausschreilwn. 

.d.lel  Prcl6p  v°n  1000— .  800.—  und  JOO.-  PM 
JL“*®*1 «‘«Würden,  haben  die  lm  Verlag  C.  Hertel!- 
— J22;  lel?loh.  erscheinenden  „Neuen  Deutschen 

•“*  Autoren  deutscher  Zunge  aufgefordert 
r„^  v,?ew?rber  mu0  drel  bis  fünf  unveröffentlichte 
^dichte  einreichen.  Ober  eile  Prelsverteilung  ent- 
e  nf  Jury-  der  Gottfried  Benn,  Joachim 
2hmn  i..u!Jd  Rudolf  Hartung  angehoren.  EtnsendS- 
Ä  ,d®r>-  Juni  1958,  das  Ergebnis  wird  sp» 'f 
**l  September  1958  verkündet.  Die  preis- 
°ed  ct”®  werden  In  den  Neuen  Df«1' 
Herim.1?,  £ten  veröffentlicht.  Ein  Menhir;  m  t  f  ” 
Bedingungen  des  Preisausschreibens  kam  he  m  vn- 
i«E  c.  Bertelsmann  ln  Gütersloh  angefordert  werden- 


luiuiennuim  von  Max  Worgitzki 

(Geschichtliche  Erzählung  för  die  Jugend  aus  der  Zeit  des 

Großen  Kurfürsten) . Halbleinen  3.80  OM 

Keiner  kennt  die  Grenze 

Anthologie  ausgewählter  Erzählungen  aus  dem  Erzählerwettbewerb 

des  Göttinger  Arbeitskreises . Ganzleinen  4.80  DM 

Bibliophile  Ausstattung. 

Jeder  dieser  Erzählungen  liegt  In  Irgendeiner  Form  der  Gedanke 
zugrunde:  Wunderbare  Kettung  durch  Fügung.  Hier  liegt  ein 
außergewöhnliches  Werk  vor.  Einzelne  Beiträge,  wie  die 
Titel-Erzählung  „Keiner  kennt  des  Anderen  Grenze“  oder  „Weihnachten 
1914  In  Ostpreußen“  werden  nie  vergessen  werden.  Als  wunderbares 
Zeugnis  aus  unserer  Zeit  werden  sie  dauernden  Bestand  haben. 

Heimalvertriebene  Jugend 

von  Prof.  Dr.  Karl  Val.  Müller,  erweiterte  und  verbesserte  Auflage 

260  S.  kart.  9.60  DM 

Im  Druck  befinden  sich: 

„Geschichte  dar  Albertus-Universitfit  zu  Königsberg  I.  Pr.“ 

von  Prof.  Dr.  Götz  von  Seils . Ganzleinen  etwa  20.-  DM 

„Vertrau  Gott  allein“ 

Gebetbuch  Herzog  Albrechts  von  Preußen  ....  Ganzleinen  8.80  DM 
„Geschichte  der  Evangelischen  Kirche  Im  Posener  Lande“ 

Von  D.  Arthur  Rhod . ca  340  S.  Halbleinen  etwa  12,-  DM 

Unsere  Standard-Titeli 

Rhode  —  Die  Ostgebiete  des  Deutschen  Reiches . 14.70  DM 

Gause  —  Deutsch-Slawische  Schicksaisgemeinschaft  .  .  12.80  DM 
(Abriß  einer  Geschichte  Ostdeutschlands  und  seiner  Nachbarländer) 
Stevens  -  Gegenüber  dem  Kreml  (Als  Diplomat  In  Sowjetrußland) 

18.80  DM 

Pe'row  —  Sowjetgold . 4.80  DM 

Liu  Shaw-Tong  —  Ich  komme  aus  Rot-China .  8.80  DM 

Starllnger-Qrenzen  der  Sowjetmacht .  8.80  DM 


DIE  STILLE  STUNDE 

Unterhaltungsbeilage  der  Ostpreußen -  Warte 
Mutter  und  das  Marjellchen  /  Tamara  Ehlert 


Der  Junge  hielt  nicht  viel  von  Märchen.  Daß, 
wa»  über  ihn  gekommen  war,  hatte  Ihn  von  »o 
friedlichen  und  phantastischen  Dingen  weit  ent¬ 
fernt. 

Wenn  der  Vater  von  der  Arbeit  kam,  schlang 
er  das  Essen  hinunter  und  ging  ans  Wasser.  Man 
sollte  meinen,  daß  er  das  Wasser  meiden  müßte 
wie  die  Pest,  seitdem  die  Mutter  und  das  Mar¬ 
jellchen  ertrunken  waren,  als  sie  damals  mit  dem 
großen  Schiff  über  die  Ostsee  kamen. 

Aber  der  Vater  verbrachte  all  seine  Freizeit 
am  Wasser.  Es  war  nur  ein  kleiner  Fluß,  aber  er 
saß  dort  stundenlang,  und  der  Junge  und  die 
Großmutter  wußten,  daß  er  dann  an  die  Mutter 
dachte.  Manchmal  sagte  er  auch:  „Ich  hätte  es 
nie  zulassen  dürfen,  daß  sie  aufs  Schiff  ging.  Ich 
habe  ihr  noch  zugeredet."  Und  manchmal  sagte 
er:  .Das  ganze  Leben  ist  nichts  mehr  wert.*  Dann 
sagte  die  Großmutter:  „Du  versündigst  dich.  Es 
war  Gottes  Wille.  Und  außerdem  sind  wir  auch 
noch  da."  Aber  der  Junge  wußte,  daß  es  für  den 
Vater  nicht  zu  zählen  schien,  daß  er  und  die 
Großmutter  übriggeblieben  waren,  und  dann 
konnte  er  es  sich  auch  so  schlecht  vorstellen,  daß 
es  Gottes  Wille  gewesen  waT,  daß  die  Mutter 
und  das  Marjellchen  ertrinken  mußten. 

Die  Landschaft  war  fremd,  die  Menschen  wa¬ 
ren  fremd,  alles,  was  den  Jungen  umgab,  war 
fremd.  Die  Großmutter  sprach  nicht  viel,  mei¬ 
stens  saß  sie  vor  cter  Tür  und  sah  über  die  Wie¬ 
sen  hin.  „Aber  es  ist  nicht  die  Niederung,  Jung¬ 
chen,“  sagte  sie  immer,  und  dann  sah  sie  wie 
•ine  verflogene  alte  Eule  aus  in  ihrem  großen 
schwarzen  Umschlagtuch.  Abends,  wenn  der 
Vater  wieder  unten  am  Wasser  war,  setzte  sie 
»ich  an  den  Herd  und  redete  vor  sich  hin.  Manch- 


Wer  die  Herzen  bewegt, 
bewegt  die  Welt 

Jedes  Lebendige  freut  sich  seines  Lebens:  es 
fragt  und  grübelt  nicht,  wozu  es  da  sei.  Se'n 
Dasein  ist  ihm  Zweck  und  sein  Zweck  das 
Dasein.  J.  G.  Herder. 


Mal  kam,  wurde  nicht  mehr  gebacken  und  ge¬ 
braten.  Die  Großmutter  jammerte,  und  die  Mut¬ 
ter  sagte:  „Nein,  ich  gehe  hier  nicht  weg."  Aber 
der  Vater  bestand  darauf,  daß  sie  fort  müßten, 
und  dann  fuhr  er  weg. 

Wenige  Tage  später  fuhren  sie  dann  auch.  Sie 
drehten  sich  noch  einmal  um  und  sahen  zu  ihrem 
kleinen  Haus  zurück.  Die  Weiden  waren  kahl, 
und  auf  dem  Dach  laq  noch  Schnee.  Die  Groß¬ 
mutter  jammerte  wieder,  aber  die  Mutter  sagte: 
„Mach  es  nicht  noch  schwerer,"  und  sie  dTehte 
sich  nicht  mehr  um.  Das  Marjellchen  wimmerte 
leise,  weil  es  fror. 

Als  sie  aufs  Schiff  gingen,  hatte  der  Junge  das 
kleine  Haus  und  die  kahlen  Weiden  im  Februar- 
wind  beinahe  vergessen,  well  es  so  viel  zu  sehen 
gab.  Die  Augen  der  Mutter  waren  groß  und 
ganz  schwarz  vor  Angst.  „Da  gehe  ich  nicht 
rauf,"  sagte  sie.  Und  die  Großmutter  sagte: 
„Ach  je,  ach  je,  soviel  Wasser." 

Sie  gingen  aber  doch  aufs  Schiff.  Und  dann 
kam  das  Schreckliche.  Wenn  die  Gedanken  des 
Jungen  an  diesem  Punkt  angelangt  waren,  rollte 
er  sich  ganz  fest  zusammen,  biß  in  seine  Hände 
und  stöhnte.  Er  hörte  den  entsetzlichen  Krach 
wieder  und  die  Schreie,  und  er  sah  das  Gesicht 
der  MutteT,  ihren  offenen  Mund,  ihre  Irren 
Augen,  und  wie  sie  das  Marjellchen  an  sich 
drückte.  Immer  würde  er  vor  sich  sehen,  wie 
die  Mutter  das  Marjellchen  an  sich  drückte.  Als 
alles  vorüber  war  und  man  die  wenigen  über¬ 
lebenden  an  Land  brachte,  waren  die  Mutter  und 
das  Marjellchen  nicht  darunter. 

Und  der  Junge  versuchte  sich  immer  vorzustel¬ 
len,  wie  die  Mutter  auf  dem  Meeresgründe  lag, 
das  Marjellchen  an  sich  gedrückt,  das  gelbe  Haar 
offen  und  voller  Schlamm  und  Muscheln,  viel¬ 
leicht  auch  Seesterne.  Das  strömende  Wasser 
bewegte  die  beiden  sanft  hin  und  her,  und  dann 
kamen  die  Fische  und  stießen  sie  mit  ihren  kal¬ 
ten  Mäulern  an.  Bei  diesem  Gedanken  stöhnte 
der  Junge  wieder,  und  die  Alte  kam  an  sein  Bett 
und  sagte:  „Na,  na,  Jungchen,  träumst  all  wieder 
schlecht?  Na,  na,  Junqdien  . . ."  Er  antwortete 
nicht,  er  hätte  gern  den  Vater  da  gehabt,  aber 
der  Vater  war  nicht  da. 


Ob  mit  dem  Lorbeer  oder  dem  Diadem  ge¬ 
schmückt,  immer  werde  ich  meine  Ruhe  nur  in 
meinem  eigenen  Herzen  suchen. 

Friedrich  II. 

Nur  zu  dem,  der  nicht  fragt,  kommen  alle 
Geheimnisse.  Emst  Wiechert. 

Wie  an  den  Früchten  den  Baum,  so  erkennt 
man  eine  Lehre  an  Ihren  Wirkungen. 

J.  G.  Herder. 

Eine  in  ihrem  Ursprung  reine  und  gute  Sache 
muß  am  Ende  triumphieren.  J.  G.  Herder. 

Nur  wer  die  Herzen  bewegt,  bewegt  die  Welt. 

Ernst  Wiechert. 

Nicht  auf  Kenntnisse  allein,  sondern  auf 
Charakter  und  Triebe,  auf  die  menschliche 
Brust  ist  die  Wirksamkeit  und  der  Wert,  das 
Glück  oder  Unglück  unseres  Lebens  gebaut. 

J.  G.  Herder. 

Was  dem  Herz  widerstrebt,  läßt  der  Kopf 
nicht  ein.  Schopenhauer. 

Nicht  anders  wirkt  Gott  auf  der  Erde  als 
durch  erwählte  größere  Menschen. 

J.  G.  Herder. 

Dem  Kinde  lehren,  daß  alle  Menschen  gleich 
sind,  und  die  Geburt,  wenn  sie  nicht  durch  Ver¬ 
dienst  unterstützt  wird,  nur  eine  Chimäre  ist. 

Friedrich  II. 

Ich  mache  mir  nichts  aus  einem  Mann  von 
Geist,  wenn  er  dabei  nicht  auch  ein  redlicher 
Mann  ist.  Friedrich  II. 

Maßgebend  in  meinem  Leben  und  Tun  war 
für  mich  nie  der  Beifall  der  Welt,  sondern  die 
eigene  Überzeugung,  die  Pflicht  und  das  Ge¬ 
wissen.  Hindenburg. 


mal  sprach  sie  mit  ihrer  ertrunkenen  Tochter  und 
dem  Marjellchen.  Dann  zog  der  Junge  die  Decke 
über  die  Ohren.  Oft  schrie  er  auch:  „Hör  doch 
auf!*  Aber  die  Alte  hörte  ihn  gar  nicht. 

Der  Junge  hatte  sich  seine  eigene  kleine  Welt 
zurechtgemacht.  Wenn  er  sich  in  seinem  Bett 
eine  behagliche  Kuhle  gewühlt  hatte,  dachte  er 
an  zu  Hause.  Er  hatte  wieder  den  Geruch  der 
Wiesen  in  der  Nase  und  den  Duft  des  kleinen 
Gartens  vor  dem  Hause.  Der  Garten  war  im 
Sommer  von  Blumen  so  bunt  wie  das  Kopftuch 
der  Mutter.  Er  qing  mit  dem  Vater  und  der 
Mutter  zur  Stadt,  wo  Jahrmarkt  war  und  er  Ka¬ 
russell  fahren  durfte,  bis  ihm  schlecht  wurde.  Am 
schönsten  war  der  Heimweg.  Er  ging  zwischen 
dem  Vater  und  der  Mutter,  und  seine  Hosen¬ 
taschen  waren  prall  von  Waffeln  und  klebrigen 
Bonbons.  Die  Kopfweiden  standen  wie 
schwarze  Männer  im  Nebel,  und  das  Vieh 
drängte  sich  an  die  Zäune  und  atmete  warm  und 
laut.  Die  Mutter  konnte  dann  eines  Tages  nicht 
mehr  so  rasch  laufen,  und  der  Junge  mußte  ihr 
immer  die  Schuhe  zubinden.  Und  dann  war  das 
Marjellchen  da.  Es  war  ganz  winzig  und  lest 
und  rund,  und  sein  Haar  war  so  gelb  wie  die 
Sumpfdotterblumen  auf  den  Wiesen,  noch  gelber 
als  das  Haar  der  Mutier.  Der  Vater  ging  dann 
lort,  weil  Krieg  war,  und  die  Mutter  sagte:  „Du 
bist  jetzt  der  Mann  im  Hause.  Er  war  sehr  stolz 
darauf.  Er  paßte  auf  das  Marjellchen  und  die 
Hühner  auf.  Wenn  der  Vater  für  ein  paar  Tage 
nach  Hause  kam,  gab  es  Streußelkuchen  und 
Bicilklops.  so  viel  man  wollte,  und  dieMutter.war 
immer  vergnügt.  Aber  als  der  Vater  da«  letzte 


Einmal  las  ihnen  der  Lehrer  in  der  Schule  ein 
Märchen  vor,  es  war  ein  Märchen  von  der  See 
und  es  hieß  darin:  „Die  Nixen  hatten  Seerosen 
und  Perlen  in  ihrem  langen  glänzenden  Haar, 
und  sie  waren  so  schön,  wie  nie  ein  menschliches 
Wesen  sein  kann."  Da  stand  der  Junge  auf  und 
sagte  böse:  „Auf  dem  Meeresgrund  gibt  es  bloß 
Fische  und  Tote,  und  so  schön  wie  die  Mutter 
und  das  Marjellchen  kann  keine  Nixe  sein." 
Einen  Augenblick  lang  war  alle«  still,  dann  lach¬ 
ten  die  Kinder  los.  Der  Junge  stand  ganz  steif 
und  erschrocken  da,  und  dann  stürzte  er  fort.  Er 
hörte  nicht  mehr,  daß  der  Lehrer  ihm  etwas  nach¬ 
rief,  er  rannte  und  rannte,  bis  er  bei  der  Groß¬ 
mutter  war.  Er  drückte  »ich  an  ihr  Tuch  und 


Ein  Wochenendbesuch  bei  dem  Freunde,  Wir 
hatten  einander  ausführlich  berichtet  von  all  den 
kleinen  Geschehnissen  und  Begebenheiten  in 
Beruf  und  Familie,  die  mitzuteilen  sind,  wenn 
man  sich  länger  nicht  gesehen.  Seine  Jüngste, 
das  drollige  vierjährige  Margretlein,  war  ein 
paar  böse  Winterwochen  lang  ernstlich  krank  ge¬ 
wesen,  Scharlach  mit  ein  wenig  bedenklichem 
Nachspiel.  Nun  aber  war  sie  wohlauf  und 
drängte,  den  Vater  immer  wieder  an  der  Hand 
fassend,  hinaus.  Wir  billigten,  da  die  Aprilsonne 
schon  fast  sommerlich  lockte,  gern  ein  pnd  lager¬ 
ten  nach  kurzem  Wegstück  im  trockenen  vorjäh¬ 
rigen  Laub:  rauchten  und  plauderten,  machten 
Pläne.  Klein  Margaretlein  trieb  sich  in  unserer 
Nähe  herum,  bunte  Steinchen,  Schneckenhäuser, 
Eichelnäpfchen  suchend.  Nun  kam  sie  mit  ein 
paar  kurzstieligen  Veilchen  zurück  und  hielt  sie 
dem  Vater  an  die  Nase.  Er  nickte:  „Riechen  gut, 
weiß  schon!"  und  sie  tappte  wieder  weg.  „Jetzt 
kann  ich  sie  schon  wieder  sehen  und  riechen", 
sagte  er  versonnen.  „Ein  paaT  Jahre  lang  konnte 
ich  es  nicht.* 

Ich  spürte,  eine  Erinnerung  ging  ihm  durch  den 
Sintn,  und  bat:  „Erzähl!" 

Und  er  berichtete  in  der  unbewegten,  spröden 
Art,  die  ihm  eigen  war,  werm  es  ein  persönliches 
Erlebnis  betraf.  „Es  war  in  meiner  KZ-Zeit.  Man 
fragt  manchmal,  wie  wir  damit  fertig  werden 
konnten,  seelisch!  Die  Frage  geht  von  einer  fal¬ 
schen  Voraussetzung  aus:  von  der  Leidensfähig¬ 
keit  und  Aktivität  nämlich,  über  die  wir  sonst 
verfügen.  Die  aber  verliert  sich  bald.  Es  bilden 
sich  innere  Schwielen,  eine  seelische  Hornhaut 
sozusagen,  die  nicht  so  leicht  aufgerissen  werden 
kann,  wenn  man  ein  wenig  acht  gibt.  Zuneh¬ 
mende  Stumpfheit  und  Dumpfheit  sind  oft  ein 
Zeichen  von  Verfall  und  Absterben,  mag  »ein. 
Oft  aber  auch  instinktive  Schutzwehr. 

Wir  hatten  es  gar  nicht  so  schlecht.  Andere 
jedenfalls  hatten  es  schlechter.  Wir  wurden  nicht 
oft  geschlagen.  Bloß  Hunger  hatten  wir.  Ständig 
solchen  Hunger,  daß  wir  davon  wie  ausgehöhlt 
waren.  Nichts  anderes  denken  konnten  wir  als: 
essen.  Was  ja  auch  wieder  gut  war,  denn  90 
brauchten  wir  nichts  anderes  zu  denken.  Wie 
eben  überhaupt  schwer  zu  sagen  ist,  was  gut  und 
was  schlecht  Ist. 

Ja,  «Iso  Hunger  hatten  wir.  Für  ein  Stüde  Brot 
hätten  wir  dem  Teufel  unsere  Seele  verkauft, 
wenn  er  uns  damit  versucht  hätte.  Nun.  er  tat 

es  nicht. 


Jürgen  Weber  (Stuttgart) 

geb.  14.  t.  192»  tn  Munster,  Herkunft  Ostpreußen 


'  weinte  ganz  bitterlich,  wie  er  noch  nicht  geweint 
hatte.  Was  wußten  die  anderen  davon,  von  der 
Mutter  und  von  Marjellchen?  Sie  hatten  gelacht, 
und  das  Lachen  kam  hinter  ihm  her,  roh  und  häß¬ 
lich,  und  erst  ais  die  Großmutter  immer  sagte: 
„Na,  na,  Jungchen,  aber  wer  wird  denn  .  .  da 
wurde  es  etwas  besser.  Der  Vater  kam  gerade 


Wir  arbeiteten  in  einem  Steinbruch,  in  dem  es 
keinen  grünen  Halm  gab,  nur  das  bösartig  flim¬ 
mernde  Gestein,  von  dessen  ständigem  Anblick 
unsere  entzündeten  Augen  schmerzten.  Ja.  es 
gab  keinen  Halm.  Dennoch,  eines  Tages  war  das 
Wunder  da.  Es  hatte  geregnet  in  der  Nacht,  am 
Morgen  troff  noch  alles.  Schon  das  war  ein  Lab¬ 
sal.  Das  Atmen  fiel  leichter.  Und  da  —  in  man¬ 
chem  Atemzug  war  etwas,  etwas  aus  Kinder¬ 
tagen,  auf  das  ich  mich  vergeblich  zu  besinnen 
suchte.  Als  mein  Bück  einmal  zufällig  auf  die 
Seite  glitt,  hatte  ich  es  und  erschrak  grundlos, 
und  mein  Herz  ging  schwer.  Ich  vermeinte  eine 
Halluzination  gehabt  zu  haben  und  wollte  nicht 
mehr  hinsehen.  Aber  es  gab  mir  keine  Ruhe,  ich 
schielte  wieder  zur  Seite,  ob  der  Spuk  vorbei 
war.  Doch  das  Ding  war  noch  da:  ein  Trüppchen 
winziger  dunkelblauer  Veilchen  in  einer  Hand- 
voll  dürftigen  Laubes. 

Keiner  außer  mir  hatte  sie  bemerkt.  Oder 
wenn  bemerkt,  so  nicht  beachtet.  In  einer  mir 
selbst  unverständlichen  Erregung  zitterte  ich  da¬ 
vor.  daß  ein  Fuß  sie  zertreten  oder  Geröll  sie 
verschütten  könnte. 

Die  nächsten  Stunden  arbeitete  ich  wie  im 
Traum,  überlegend,  was  ich  mit  ihnen  tun  wollte. 
In  einem  Flaschenscherben  stecken  und  hinter 
meine  Pritsche  stellen.  Zwischen  ihr  und  der 
Wand  war  ein  Winkel,  wo  selten  ein  Blidc  hin¬ 
fiel.  Oder  in  mein  Bündel  tun,  zwischen  die  Post¬ 
karten  von  daheim? 

Ich  mußte  einmal  austreten,  und  al6  ich  zurück¬ 
kam,  brauchte  ich  nicht  weiter  grübeln,  was  mit 
den  Armseligen  machen.  Sie  waren  nicht  mehr 
da.  Auch  das  Laub  nicht.  Einem  Kameraden  aber 
hing  ein  Veilchenstiel  aus  dem  Maul.  Er  hatte 
sie  aufgefressen.  Vor  Hunger. 

Als  ich  am  Abend  jenes  Tages  auf  meiner 
Pritsche  lag,  wollte  es  mich  zum  ersten  Mal  über¬ 
wältigen.  Es  schüttelte  mich.  Ith  erkannte,  daß 
wir  Gestorbene  waren. 

Am  Morgen  aber  war  es  vorbei  und  ich  wußte, 
daß  nicht  Gott  das  Krautzewj  dorthin  gezaubert 
hatte,  sondern  der  Satan:  um  mich  schwach  zu 
machen. 

Ich  ließ  mir  weiterhin  durch  nichts  Derartiges 
mehr  das  Herz  bewegen.  Schaute  nicht  erst  hin. 
So  überstand  ich  alles.“ 

„Aber  nun  bringt  dir  ein  Kind  di«  ersten  Veil¬ 
chen  , , lächelte  ich  ihm  nt 


Kruzilixus  /  Bronze  aul  Holz 


nach  Hause.  ,Was  soll  das",  sagte  er,  „  und  war¬ 
um  ist  der  Junge  nicht  in  der  Schule?" 

Die  Alte  sah  dem  Vater  mit  ihren  eingesunke¬ 
nen  Augen  ins  Gesicht.  „Das  ist  darum  .weil  du 
dich  nie  um  den  Jung  kümmerst",  sagte  sic. 
„Weil  du  bloß  immer  am  Wasser  huckst.  Man 
gut,  daß  ich  noch  übriggeblieben  bin,  dann  ist 
doch  wenigstens  einer  da  . . 

Der  Vater  ging  aus  der  Stube,  ohne  ein  Wort 
zu  sagen.  Aber  er  ging  nicht  an  den  Fluß,  son¬ 
dern  begann  auf  dem  Hof  Holz  zu  hacken.  Die 
alte  Frau  aber  hielt  den  Jungen  fest  tunfaßt, 
wiegte  seinen  Oberkörper  sanft  hin  und  her  und 
sagte  immeTzu:  „Na,  na,  Jungchen,  na,  na  .  . 


Tag  der  tausend  Wunder 

Der  Frühling  hat  einen  leichten  Sinn,  und 
kurz  ist  sein  Gedächtnis.  Eben  noch  bot  das 
rote  Laub  am  Boden  seinem  ersten  Grün  einen 
herrlichen  Hintergrund,  heute  schon  schiebt  er 
es  beiseite,  schämt  er  sich  des  Erbgutes  des 
Winters  und  bedeckt  es  hastig  mit  tausenderlei 
Grün  und  hunderterlei  Farbe,  damit  niemand 
merke,  daß  er  alle  seine  Schönheit  und  Frische 
und  Jugend  dem  toten  Laube  und  den  welken 
Blättern  zu  danken  habe,  und  alle  Freude  ver¬ 
läßt  sein  Antlitz,  erinnert  ihn  der  Ostwind  mit 
rauhem  Worte  an  seine  Herkunft,  mit  roher 
Hand  aus  Grün  und  Blüten  die  vergilbten,  ver¬ 
gessenen  Erinnerungen  zerrend.  Dann  schauert 
der  Frühling  zusammen  und  sieht  zitternd  in 
die  fahle,  trockene  Zukunft. 

Einen  Augenblick  später  vergißt  er  die  Angst 
vor  ihr  und  schafft  emsig  weiter,  Wunder  neben 
Wunder  stellend,  mit  liebreichen,  weichen  Hän¬ 
den.  Die  harte,  zackige  Ranke  der  Brombeere 
schmückt  er  mit  weichen,  runden  Flöckchen,  er 
lockt  aus  dem  steifen  Holunderbusch  mildes 
Blattwerk,  webt  um  düstere  Moospolster  einen 
lichten  Schein,  macht  dem  schüchternen  Wald¬ 
klee  Mut,  daß  er  sich  im  kalten  Schatten  der 
Fichten  hervorwagt,  rollt  mit  spielenden  Fin¬ 
gern  die  ängstlichen  Farrenwedel  auf,  verhüllt 
die  sparrigen  Lärchenbäume  mit  zartgrünen 
Schleiern,  erweckt  des  Pfaffenhütchens  Selbst¬ 
bewußtsein,  der  Weide  Ehrgeiz,  der  Erle  Wil¬ 
lenskraft  und  wagt  sich  schließlich  sogar  an  die 
Eiche  heran,  die  abweisend  und  unnahbar  alle 
seine  Liebe  immer  wieder  von  sich  stößt. 

Bis  auch  für  sie  die  Stunde  schlägt,  für  sie 
der  Tag  kommt,  der  alle  ihre  Knospen  sprengt, 
der  Tag  der  tausend  Wunder. 

Hermann  Löns 


Es  kann  sein,  daß  nicht  alles  wahr  ist,  was 
ein  Mensch  dafür  hält,  denn  er  kann  irren,  aber 
in  allem,  was  er  sagt,  muß  er  wahrhaft  sein, 
er  »oll  nicht  täuschen.  Kant 

Eigene  gute  Mentchenari  kann  eine  fremde 
Menschenart  allein  verstehen  und  trösten  und 
ftboen.  J.  G  Herder 


Emil  Merker 


Veil  dien 


Aus  Kunstkalender  «Die  Kunstlergilde  1956“ 
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Zu  Ostern 

HEIN ATBOCHER 

ale  sind  Geschenke 
von  bleibendem  Wert 

Frühjahrs-Neuerscheinungen  1956: 

MITTEN  DURCH  UNSER  HERZ 

ein  dokumentarisches  Werk  von 
Friedrich  Heiß  mit  Bildern  und  Be¬ 
richten  aus  Mittel-  und  Ostdeutsch¬ 
land.  160  Seiten  mit  157  Fotos  und 
9  Karten,  Großformat,  Ganzl.  DM 
16, SO. 

PREUSSISCHE  GESCHICHTE 

von  Leopold  v.  Ranke.  Das  aktuelle 
historische  Werk  zur  akuten  politi¬ 
schen  Ost-West-Fragel  622  Seiten, 
Prachtausstattunq,  Ganzl.  DM  11,50. 

DAS  HEUTIGE  DANZIG 

ein  Reise-  und  Bildbericht  mit  68 
ganzseitigen  Bildtafeln  (75  Bildern), 
die  Danzig  im  Herbst  1955  zeigen. 
80  Seiten,  DM  5,80. 

KÖNIGSBERG 

MERIAN  Das  Monatsheft  der  Städte 
und  Landschaften.  Königsberg  wie 
es  war  und  heute  ist,  mit  zahlrei¬ 
chen,  teils  mehrfarbigen  Bildern,  104 
Seiten,  DM  3,20. 

DAS  GUTE  LAND 

von  Walter  von  Sanden.  Hier  er¬ 
zählt  der  Guja-Dichter,  der  Jäger 
und  Fischer  und  Freund  aller  Tiere 
aus  seinem  reichen  Leben.  208  Sei¬ 
ten,  Leinen  DM  8,75. 

Empfehlenswerte  Jugendbücher: 

WOLF  DER  STRUTER 

von  Max  Worgitzki.  Geschicht¬ 
liche  Erzählunq  aus  der  Zeit  des 
Deutschen  Ritterordens  in  Preußen. 
Halbl.  DM  3,80. 

TATARENSTURM 

von  Max  Worgitzki.  Geschicht¬ 
liche  Erzählung  aus  der  Zeit  des 
Großen  Kurfürsten,  die  den  Einfall 
der  Tataren  schildert.  Halbl.  DM3,80. 

OSTPREUSSISCHE  DORFGESCHICHTEN 
von  Ennina  von  Olfers-Bar- 
t  o  c  k  i.  Kindergeschichten  aus  der 
Heimat.  Die  Verbundenheit  von 
Haus,  Hof,  Tier  und  spiegelt  sich  in 
diesen  Geschichten.  128  S.,  DM  3,90. 

DIE  FAHRT 

DER  SIEBEN  ORDENSBRUDER 

von  Agnes  M  i  e  g  e  1.  Eine  geschicht¬ 
liche  Erzählung  aus  der  Zeit  des 
Deutschen  Ritterordens  in  Preußen. 
80  Seiten,  DM  2,80. 

JUGEND  AN  DER  GRENZE 

von  Hansgeorg  Buchholt z.  Fes¬ 
selnd  und  anschaulich  wird  hier  das 
Leben  einer  Grenzstadt  unserer  Hei¬ 
mat  erzählt,  wo  zwei  Jungen  und  ein 
Mädchen  in  guter  Kameradschaft 
zwischen  See,  Stadt  und  Land  auf¬ 
wachsen.  127  Seiten,  DM  4,80. 

WÄLDER  UND  MENSCHEN 

von  Ernst  Wiechert.  In  diesem 
Erinnerungsbuch  schildert  der  Dich¬ 
ter  seine  Kindheit  in  den  Wäldern 
um  die  Crutine.  260  Seiten.  DM  9,50. 

Tiergeschichten: 

PEPITA,  DIE  GESCHICHTE 

EINES  TRAKEHNER  PFERDES 

von  Herbert  von  Böckmann.  Die 
jedem  Pferdefreund  zu  Herzen 
gehende  Lebensgeschichte  eines  Tra¬ 
kehners  von  den  frohen  Fohlentaqen 
bis  zum  bitteren  Ende  auf  der  Flucht. 

71  Seit,  mit  14  Zeichnungen,  DM  4,80. 

FRÜHLING  IM  FÖRSTERHAUS 

SOMMERTAGE  IM  FORSTERHAUS 

HERBSTFERIEN  IM  FORSTERHAUS 

WINTERFERIEN  IM  FORSTERHAUS 
von  Erich  K 1  o  s  s.  Horst,  ein  13jähri- 
ger  Junge  kommt  zu  seinem  Onkel 
ins  Försterhaus  nach  Ostpreußen. 
Was  er  hier  erlebt  erzählen  diese  4 
Bände,  die  zu  den  schönsten  Jugend¬ 
büchern  zählen.  Je  64  S.,  je  DM  2,80. 

HORST  WIRD  FÖRSTER 

von  Erich  Kloss.  Dieses  Buch  ist 
die  Fortsetzung  der  .Försterhaus- 
Bünde"  und  erzählt  vom  Leben  des 
Forstmannes  und  den  Waldtieren. 

95  Seiten,  DM  3,—. 

Beliebte  Helinalbücher: 

LIEBES  ALTES  KÖNIGSBERG 

von  Wilhelm  M  a  t  u  1 1.  Ein  Buch  der 
Erinnerung  an  die  Hauptstadt  Ost¬ 
preußens  mit  zahlreichen  Bildern. 
190  Seiten,  DM  5,80. 

WIND,  SAND  UND  MEER 

Ein  prächtiger  Bildband  über  die 
Nehrung.  52  Seiten  Bilder  und  ca.  50 
Seiten  Text  mit  Beiträgen  ostpreußi¬ 
scher  Autoren.  Format  20  X  26  cm. 
Leinen.  DM  11.50. 

SO  ZÄRTLICH  WAR  SULEYKEN 

Masurische  Geschichten  von  Sieg¬ 
fried  Lenz,  ln  diesen  Geschichten 
lebt  Masuren  in  seiner  ganzen  ur¬ 
wüchsigen,  unverfälschten  Art.  172 
Seiten  mit  vielen  pfiffigen  Zeichnun¬ 
gen,  Ganzleinenband  im  Großfor¬ 
mat,  prachtvoller  Geschenkband, 
DM  14,80. 

Diese  und  alle  anderen  Heimatbücher 

liefert  Ihnen  prompt 

ELCHLAND- VERLAG 
Abteilung  Ostpreußen-Buchdienst 
G  ö  t  t  I  n  g  e  n 
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Liebe  ostpreißische  Landsleitel 

Wenn  der  erste  April  und  Ostern  auf  einem 
Tag  fallen,  denn  hat  das  bestimmt  was  zu  be- 
deiten,  hoffentlich  was  Gutes.  Hädden  Se  auch 
viele  Eierchens  geforben  fier  drittehalb  Dltt- 
chens  das  Stidc,  weil  die  krätzsche  Hiehners 
noch  immer  zu  kalt  is  zum  Legen?  Hädden  Se 
auch  e  paar  griene  Strempels  inne  Vas  ge¬ 
stellt  und  Osterwasser  geholt  gegne  Scheen- 
heit?  Hädden  Se  auch  e  bißche  schmackostert 
gekriegt  aufe  blanke  Beine?  Hädd  Ihnen  auch 
einer  im  April  geschickt?  Das  verstand  der 
alte  Nausedat  besonders  gut.  Der  war  Jung¬ 
gesell  und  Spaßvogel  in  eins.  Einmal  fragd  ihm 
e  Jumpfer  inne  beste  Jahre,  warum  er  eigent¬ 
lich  nich  geheirat  hat  und  ob  er  nich  doch  noch 
heiraten  möchd.  Da  bat  er  ihr  um  ihr  Poesie- 
Album,  weil  er  was  Scheenes  reinschreiben 
wolld.  Und  wie  se  dem  Album  zurickkriegd, 
da  stand  drin: 

.Motte  Wiewer  ös  garnuscht  antofange, 

Ob  dicke,  ob  dönne,  ob  körte,  ob  lange, 

Se  stoahne  dem  ganze  Dag  värem  Spägel 
On  putze  söck  Hoare  on  Hut  on  Nägel, 

Dat  enne  doch  bloßig  noch  eener  nömmt. 
Wenn  vleicht,  wer  kann  weete,  noch  eener 
Sülle  se  obber  e  bößke  koake,  [kömmt. 

Denn  michd  se  am  löwste,  dat  wi  dat  moake. 
Nä,  nä.  doa  sönd  se  nich  to  gebruke, 

Man  ömmer  bloß  Arwte  on  Körnst  on  Wruke. 
Obber  wöllst  moal  e  röchtgem  Broatklope  äte, 
Denn  häbbe's  entweder  de  Zippel  vergäte 
Oder  versolte.  Se  sönd  keine  Engel. 

Am  beste,  du  nömmst  e  Pompenschwengel 
On  jackst  dä  Krätsche  dat  Ledder  voll, 

Dat  se  nich  mehr  weet.  wie  se  hucke  soll. 

Dieses  winscht  Ihnen  in  herzlicher  Freind- 
schaft  Friedrich  Nausedat." 

Nu  wußd  se  ganz  genau,  wodran  daß  se  war, 
und  denn  hädd  er  ihr  auf  die  Art  auch  noch 
das  scheene  Poesie-Album  ganz  gcheerig  ver- 
schampiert.  Wie  ich  das  sagd,  da  meind  er: 
.Besser  dem  Poesie-Album  verrujeniert  wie 
ihr  selbst!“  Sein  bester  Freind  war  e  greeße- 
rer  Besitzer  namens  Horlian,  wo  auch  aller¬ 
hand  Spaß  verstand.  Aber  einmal  is  er  mit  dem 
alten  Nausedat  doch  reingefallen.  Er  hädd  ihm 
zum  Geburtstag  eingeladen  und  bei  die  Ge¬ 
legenheit  mit  seine  neie  Wirtschafterin  be¬ 
kannt  gemacht,  weil  indem  daß  er  keine  Frau 
nich  mehr  hädd,  aber  aufem  Hof  doch  e  Weibs¬ 
bild  gebraucht  wurd.  Das  war  e  stramme  Mer- 
gell,  und  der  Nausedat  machd  sich  ieber  ihr 
so  seine  Gedanken.  An  die  fuffzehn  Gäste 
waren  erschienen,  und  es  ging  hoch  her.  wie 
das  bei  die  greeßere  Besitzer  in  Ostpreißen  so 
ieblidi  war:  Dreierlei  Braten  und  sechserlei 
Kuchen,  dazu  Bier  und  Schnaps  und  Wein.  Und 
die  neie  Wirtschafterin  war  immer  mitten 
mang,  und  der  Hortian  kickd  ihr  dauernd  so 
vonne  Seit  an  wie  e  gestochenes  Kalb,  daß 
ein  nich  genau  wußd,  liebt  er  ihr  nu  oder  hat 
er  Angst,  daß  er  von  ihr  Pems  kriegt.  Der  alle 
Nausedat  wolld  das  nu  aber  rauskriegen.  Wie 
er  das  fertig  kriegd,  werden  Se  gleich  sehen. 
Der  nächste  Morgen  kam,  und  de  Gäste  hädden 
sich  langsam  verkriemelt.  Und  wie  de  Wirt- 
schaftterin  das  Silber  einsammeld,  da  fehld  der 
große  Aufschöpflöffel.  .Dem  hat  bestimmt  der 
Nausedat  aus  Schabernack  mitgenommen', 
meind  der  Hortian.  Wie  aber  drei  Tage  um 
waren  und  der  Löffel  nich  zurickgeschickd 
wurd,  da  huckd  der  Hortian  sich  am  Schreib¬ 
tisch  und  de  Sehmaschien  aufe  Nas  und  schrieb 
an  Nausedat:  .Lieber  Freind  Nausedat!  Der 
schwersilberne  Aufschöpflöffel  is  weg,  seitdem 
Du  bei  mir  auf  Geburtstag  warst.  Ich  will  ja 
nich  behaupten,  daß  Du  ihm  genommen  hast, 
aber  ich  muß  annehmen,  daß  er  Dir  aus  Ver¬ 
sehen  inne  Fupp  gerutscht  is.  Bring  ihm  mir 
doch  bei  Gelegenheit  zurick.*  Er  schrieb  so 
gedrechselt  durdie  Blum,  weil  er  dem  Nause¬ 
dat  nich  beleidigen  wolld.  Promt  kam  de  Ant¬ 
wort:  „Mein  lieber  Freind  Hortian!  Ich  will  ja 
nich  behaupten,  daß  Du  mit  Deine  neie  Wirt¬ 
schafterin  was  hast,  aber  ich  muß  annehmen, 
daß  Du  mindestens  drei  Nächte  nich  in  Deinem 
Bott  geschlafen  hast,  sonst  hädd'st  dem  Auf- 
schöpf  löff el  mißd  finden.  Ich  hab  ihm  nämlich 
unter  Deinem  Laken  gelegt."  Ja,  das  war  so 
echt  nausedatsch,  und  de  Wirtschafterin  war 
so  empeert,  daß  se  foorts  alles  hinschmeißen 
und  gehen  wolld.  Se  fiehld  sich  komplemen¬ 
tiert  —  de  Emma  meint,  es  heiß  kompromittiert 
—  und  unmeeglich  gemacht.  Was  blieb  dem 
Hortian  iebrig,  er  mißd  ihr  vom  Fleck  weg 
heiraten.  Vleicht  hädd  er  ihr  lieberst  solid 
gehen  lassen,  aber  Se  wissen  ja,  e  stramme 
Wirtschafterin  im  Arm.  denn  is  der  Verstand 
im  Eimer!  Als  Frau  Hortian,  Friederike  hieß 
se  außerdem,  hat  se  denn  ihrem  Herrn  und  Ge¬ 
bieter  ganz  geheerig  anne  Kandarr  genommen, 
so  daß  er  aufem  eignen  Hof  nuscht  mehr  zu 
bestellen  hädd.  Und  alles  bloß  wegen  einem 
Aufschöpflöffel!  Se  blieben  trotzdem  gute 
Freinde,  der  Hortian  und  der  Nausedat,  und 
de  Friederike  blieb  dem  alten  Spaßmacher  ganz 
besonders  gewogen  Zuletzt  kam  es  so  weit, 
daß  de  Leite  behaupten  wollden,  se  hädd  das 
mit  dem  Löffel  vorher  mittem  Nausedat  abge¬ 
sprochen,  weil  se  keinem  andern  Weg  nich  sah, 
Frau  Hortian  zu  werden.  Wenn  Se  nu  noch 
heeren,  daß  der  arme  Hortiar»  ausgerechnet  am 
ersten  April  Geburtstag  hädd,  dehn  wissen  Se 
alles  —  Nu  is  auch  wieder  ieberall  Einseg¬ 
nung.  Da  giebt  mitte  Flinsenpfann  aufem  Dups. 
wie  wir  zu  Haus  sagden.  Ja,  und  mit  unsre 
Jugend  is  das  nich  so  ganz  einiach.  Se  kom¬ 
men  sich  aller  schon  mächtig  erwachsen  vor  und 
geben  an  wie  e  Tutdie  voll  Micken.  Aber  in  die 
Technik  wissen  se  Bescheid.  Knapp  sind  de 
Gnubbels  man  acht  Jahr  alt,  denn  kennen  se 
all  sämtliche  Autotypen.  Neillch  kam  e  Herr 


mitten  feinen  Wagen  innes  Dorf.  Mit  eins  gab 
es  e  Rucks,  und  der  Wagen  stand  still.  Der 
Herr  stieg  aus  und  prokeld  ieberall  rum.  aber 
er  kriegd  ihm  nich  mehr  im  Gang.  Da  kam  so 
e  Steppke  von  vleicht  zehn  Jahre,  machd  e  paar 
Griffe  annem  Motor,  und  gleich  fing  er  wieder 
an  zu  burren.  .Warum  bist  Du  nicht  in  der 
Schule?"  fragd  der  Herr.  .Ja.  wissen  Se",  meind 
der  kleine  Gnoss,  .der  Lehrer  hat  mir  nach 
Haus  geschickt.  Denn  heite  kommt  der  Schul¬ 
rat,  und  ich  soll  dem  Lehrer  nicht  blamieren, 
weil  Ich  so  dammlich  bin  und  nuscht  weiß." 
Dadrauf  sagd  der  Herr:  .Weißt  Du  auch,  wer 
ich  bin?"  .Nei."  .Ich  bin  der  Schulrat."  Da 
griend  der  Bengel  und  sagd:  Dann  versteh  ich 
aber  unserm  Lehrer  nich.  Sie  sind  ja  noch  däm¬ 
licher  wie  ich!"  So  was  kann  einem  heitzutage 
mit  die  Jugend  passieren.  Auch  sonst  passiert 
so  allerhand!  Haben  Se  auch  Ueberschwem- 
mung  inne  Stub,  daß  Se  e  Rettungsring  brau¬ 
chen,  wenn  Se  vonnes  Bett  naches  Schaff 
schwimmen  missen?  Ganz  so  schlimm  Ist  es  bei 
uns  nich.  aber  feteht  is  e  ieberall,  daß  de 
Wuschen  beschimmeln  und  das  Mehl  klunkrig 
wird.  Bald  werden  unters  Bett  und  hinterm 
Schrank  de  Pilze  wachsen.  Hoffentlich  sind  es 
wenigstens  Steinpilze.  Und  mied  is  einer  dem 
ganzen  Tag,  als  wenn  einer  Blei  inne  Knochen 
hat.  Se  sagen  ja  alle,  das  kommt  bloß  vonnem 
Friehiing.  Aber  der  Friehling  is  ja  noch 
gar  nich  richtig  da,  wie  soll  es  denn  von 
ihm  kommen.  De  Emma,  was  meine  Frau  is, 
is  auch  all  ganz  auße  Fassong.  Se  weimert 
von  morgens  bis  abends,  daß  es  nich  warm 
werden  will.  Als  ob  ich  was  datier  kann.  Und 
jedem  Morgen  rennt  se  aufe  Post  sehen,  ob 
de  Antwort  aus  Amerika  nich  endlich  da  is 
wegen  die  Parzelle  aufem  Mond,  wo  ich 
durchaus  kaufen  soll.  Ganz  verricht  is  se  aber 
auf  e  neiem  Friehjahrsmantel.  Dabei  hat  se 
doch  gerad  zu  Weihnachten  e  Wintermantel 
gekriegt.  Vleicht  brauch  se  auch  noch  e  Som¬ 
mer-  und  e  Herbstmantel,  emmend  auch  noch 
e  Oster-,  e  Pfingst-  und  e  Weihnachtsmantel! 
Und  denn  noch  einem  fier  Rogate,  Kantate, 
Exaudi  und  Quasimodogeniti!  Heeren  Se  bloß 
auf!  Ich  kann  mir  doch  die  Mäntels  nich  auße 
Rippen  schneiden.  Aber  nu  kommt  ja  bald  der 
Mai.  und  denn  singen  se  wieder  alle:  .Komm, 
lieber  Mai,  und  mache."  Und  wenn  er  denn 
kommt  und  macht,  is  auch  nich  gut.  De  Men¬ 
schen  sind  ebend  niemals  nich  zufrieden,  und 
de  Emma  auch  nich.  Dabei  is  de  Zufriedenheit 
das  Scheenste  aufe  Welt,  se  kommt  gleich 
nachem  anständigen  Schnaps  oder  nach  e  stei¬ 
fem  Grog.  Dem  muß  einer  sich  gelegentlich  be- 
leisten.  Denn  der  Alkohol  is  unser  Feind,  und 
dem  Feind  soll  einer  entweder  lieben  wie  sich 
selbst  oder  einer  soll  ihm  vernichten.  Deshalb 
nehm  ich  auch  hin  und  wieder  einem  vore 
Brust  und  denk  dabei  wieder  annem  alten 
Nausedat.  Bei  dem  hing  e  scheener  Wand- 


E  StoDnelacker  bei  Stallupönen, 

De  Erde  dampft,  und  de  Nebel  zelhn. 
Personen:  Zwei  Pferde,  e  Bauer  beim  Pflügen, 
Und  es  schnoddriger  Kurgast  direkt  aus  Berlin. 
Na  alter  Herr",  ...  er  will  ihm  was  fragen, 
Da  fährt  ihm  der  Bauer  empeert  leberm  Mund: 
Ich  bin  doch  man  ebend  erst  siebzig  geworden", 
'Der  Deiwel  is  alt,  ich  bin  jung  und  gesund!" 
'Bloß  de  Arbeit  fluscht  heite  nich  so  wie 
"  gewöhnlich", 

E  Hinterfuß  vonne  Kobbel  is  lahm", 

'Und  ich  hab  mir  ieberm  Vater  geärgert", 
'weil  ich  von  ihm  eins  fiere  Freß  bekam*.  — 
'ja  is  der  Herr  Vater  denn  auch  noch  am 
'  '  Leben?"  — 

Wieso  nich?  Der  wird  vierundneinzig  nu  bald* 
'Und  hat  mir  beschimpft  mit  Lausebengel" 
'Und  denn  ioorts  eins  vorem  Latz  geknallt."  — 
*Wat  hatten  Sie  denn  miteinander  zu  streiten?" 
'Wurden  Schweine  verkooft  und  det  Jeld 
'  verteilt?"  — 

I  wo,  rein  nuscht,  ich  hädd  aus  Versehen* 

"Bloß  dem  Opache  seine  Schnapsflasche 
'  zerkellt."  — 

Det  war  wohl  ’n  wertvollet  Angedenken?" 

*Nei  gar  nich!  E  Flasch  wie  e  andere  auch", 
!e  ganz  gewehnliche  Buddel  war  es“ 

'Mit  Fusel  drin  fierem  Opa  sein  Bauch', 
lüem  schmeißt  sich  alles  so  leicht  aulem 

Magern", 

.Besonders  Wellfleisch  und  Kumst,  das  stimmt", 
|es  tut  sich  aber  auch  schnell  begeben", 
'wenn  er  immer  denn  gleich  e  Schlubberche 

nimmt."  — 

.Moment  mal!  Sie  wollen  doch  nicht  behaupten", 
.Det  der  Opa  auch  noch  am  Leben  ist?"  — 
.Na.Natierlieh!  Der  is  doch  erst  hundertund- 

zwanzlg" 

Und  fittert  noch  Hiehners  und  lädt  noch 

Mist."  - 

Jetzt  wollen  Sie  mir  uffet  Ärmchen  nehmen!"  — 
.Mein  lieber  Schwan,  der  Witz  der  tat  flutl'- 
.Det  können  Se  mir  aber  nidh  verkoofen", 
.Det  der  Opa  noch  lebt  und  noch  schanzen  tutl"— 
*Na  denn  nicht  Se  können  mir  aber  glaub«", 
.Ich  hab  Ihnen  nich  Her  dußlig  verkauft." 

.Se  brauchen  ja  bloß  unserm  Pfarrer  zu  frag«", 
.Der  hat  ihm  nämlich  perseenllch  getauft!" 

Di.  Lao. 


spruch  iebers  Bett,  Brandmalerei  war  es,  und 
rundherum  e  Rahmen  von  Schischkes.  Der  hist: 
Wer  keinem  Schnaps  sich  gönnt  und  keinem 
Schniefke,  der  is  e  Gniefke.  Womit  ich  Ihnen 
dasselbe  winsch,  nämlich  daß  Se  keiner  nich 
sind.  Und  nu  gehen  Se  man  wieder  orndlldt 
aufe  Jagd  nach  die  Ortsnamen,  wo  mit  L  an- 
fangen.  Denken  Se  mal  nach,  wo  die  Onkels 
und  Tanten  wohnen,  wo  Se  mitte  Großbohn 
fuhren,  und  was  da  alles  Her  Statzjohnen  gab. 
Kitzeln  Se  man  dem  Gehirnkasten  richtig  an. 
daß  ihm  alles  wieder  einfällt,  was  er  all  lang 
vergessen  hädd.  Damit  grieße  Ich  Ihnen  oller 
herzlich 

Ihr  alter 

Emst  Trostmann 

Landbriefträger  s.  A. 


Kreuz  und  quer  durch  die  Heimat: 

Tannen walde,  Tenkitten,  Tromnau  .  .  • 

Das  Ergebnis  unserer  Suchaktion:  Uber  300  Ortsnamen  mit  T. 

Alle  machten  begeistert  mit  /  Berge  von  Briefen  aus  allen  Tellen  Deutschlands 


UnseT  Aufruf,  ost-  und  westpreußische  Orts¬ 
namen  zu  sammeln,  die  mit  dem  Buchstaben 
T  beginnen,  hat  ein  überaus  starkes  Echo  ge¬ 
funden.  Aus  allen  Himmelsrichtungen  trafen 
Briefe  mit  langen  Listen  ein.  Ganze  Ranulien 
hatten  sich  zur  Gemeinschaftsarbeit  vereint 
Pensionäre  einander  geholfen,  Haustrauen  und 
Schüler  meldeten  sich,  alle  Landschaften  und 
alle  Berufe  waren  vertreten.  Und  immer  wie¬ 
der  wurde  betont,  wieviel  Freude  diese  Suche 
allen  bereitet  habe,  dieses  Auffrischen  der  Er¬ 
innerung,  diese  geistige  Fahrt  durch  die  un¬ 
vergessene  Heimat.  Besonders  erfreulich  war 
die  starke  Anteilnahme  der  Jugend,  aber  auch 
das  Alter  wbt  würdig  vertreten,  u.  a.  durch 
eine  82  Jahre  alte  Königsberqerin  Gertrud 
Rehs,  die  heute  in  Kiel  wohnt.  Auch  aus  Wien 
kam  ein  Brief.  Und  nun  begann  ein  eifriges 
Lesen  und  Sichten  zur  Ermittlung  der  Preis¬ 
träger.  Viele  Namen  mußten  gestrichen  wer¬ 
den,  weil  sie  doppelt  aufgeführt  waren.  Für 
die  weitere  Suche  wollen  wir  grundsätzlich 
folgendes  beachten: 

1. Zu  berücksichtigen  sind!  nttT  Ost-  und  West¬ 
preußen  in  den  Grenzen  von  1939,  dazu  das 
Memeigebiet  und  der  Freistaat  Danzig  (also 
z.  B.  nicht  der  sogenannte  Korridor). 

2.  Jeder  Name  darf  nur  einmal  genannt  wer¬ 
den,  auch  wenn  er  (in  verschiedenen  Krei¬ 
sen)  mehrmals  vorkam. 

3.  Bei  Groß-,  Klein-,  Mittel-  usw.  ist  nur  der 
Grundname  aufzuführen. 

4.  Bei  umbenannten  Orten  dürfen  der  alte  und 
der  neue  Name  verzeichnet  werden,  je  nach 
dem  gerade  aufgerufenen  Anfangsbuch¬ 
staben. 

5.  Phantasie-Namen  gehören  nicht  auf  die  Liste. 
Unter  Wahrung  dieser  Grundsätze  mußten 

viele  Listen  z.  T.  erheblich  zusammengestri¬ 
chen  werden.  Die  Sieger  sind  heute: 

1.  Susanne  Gis  sing,  z.  Zt.  Berlin-Friedenau, 
Stierstr.  7  bei  Jaensch  mit  344  Namen. 

2.  Franz  Werning,  Berlin-Steglitz,  Vereins¬ 
weg  1  mit  332  Namen. 

3.  Philip  Weidmann,  Herne,  Wiescherstr 
125  mit  285  Namen. 

Die  Buchpreise  werden  den  Gewinnern  die¬ 
ser  Tage  durch  die  Post  zugesand*.  Mit  Aner- 
kc-nnnung  für  den  bewiesenen  Sammeleifer 
nennen  wir  außerdem: 

1.  Hans-Wolf  Fenna,  Lübeck,  Diesetetr.  3 
(246  Namen). 

2.  Otto  Gerhardt,  Warleberg  über  (Jettorf 

(238  Namen). 


3.  A.  S  c  h  u  t  i  g ,  Hannover,  Bürgermetotor- 

Fink-Str.  39  (216  Namen). 

4.  Peter  -  Jürgen  S  c  h  1  e  r  k,  Bad  Godedberg. 

Bismarckstr.  17/19  (215  Namen). 

5.  Siegfried  Weiß,  Engere  (Rhein),  Sayner- 

Landstr.  71  (196  Namen). 

6.  Elfriede  Wiemer,  Stade,  Kirdihofstr.  8,  I 

(175  Namen). 

Allen,  die  sich  an  der  Suche  beteiligt  haben, 
unseren  herzlichen  Dank!  Und  wer  dieses  Mal 
keinen  Erfolg  hatte,  soll  weiter  mitmadien,  e* 
geht  ja  um  die  gute  Sache,  und  vielleicht 
klappt  es  das  nächste  Mal  besser.  Allen  Teil¬ 
nehmern  liebe  heimatliche  Grüße,  besonders 
den  36  Schwestern  aus  der  Königsberg« 
.Barmherzigkeit",  die  jetzt  im  Kreiskranken- 
haus  Helmstedt  tätig  sind.  Es  ist  nicht  möglich, 
oller  zu  gedenken,  und  erst  recht  nicht,  allen 
zu  antworten.  Sie  können  aber  gewiß  ®ein,  daß 
wir  alles  gelesen  und  uns  über  alle  Anerken¬ 
nung  sehr  gefreut  haben.  Auch  Emst  Trost- 
manu  dankt  allen  für  das  freundliche  Ge¬ 
denken. 

Die  Jagd  geht  weiter!  Nun  suchen  wir 
alle  ost-  und  westpreußischeo 
Ortsnamen,  die  mit  dem  Buchsta¬ 
ben  L  beginnen,  also  Laukogallen,  Len- 
keitschen.  Labiau,  Laugallen,  Lanqheim  usw. 
Wer  findet  die  meisten?  Lassen  Sie  sich  ein 
bißchen  Zeit,  Sie  werden  sehen,  daß  Ihnen  im¬ 
mer  noch  neue  Namen  cinfallen.  Sprechen  Sie 
wieder  mit  Verwandten  und  Bekannten.  For¬ 
dern  Sie  sie  auf  mitzumachen,  auch  wenn  sie 
noch  nicht  die  .Ostpreußen-Warte"  halten. 
Vielleicht  gewinnen  Sie  bei  dieser  Gelegenheit 
einen  neuen  Bezieher,  dann  haben  Sie  ohne¬ 
hin  ein  Büchlein  verdient.  Die  Liste,  fortlau- 
jaufend  numeriert,  senden  Sie  wieder  an 
Dr.  Alfred  Lau,  Bad  Grund/Harz,  Hüblchweg  1« 
Der  letzte  Einsendetag  (Poststempel! 
J?*  2  3.  April  1  9  56.  Später  eingehende 

Zuschriften  können  nicht  mehr  bewertet  wer¬ 
den.  Die  Ermittlung  der  diei  Preisträger  (Buch¬ 
preise)  erfolgt  unter  Ausschluß  des  Rechts¬ 
weges.  Die  Einsendungen  gehen  in  den  Besitz 
der  .Ostpreußenwarte"  über. 

Und  nun  ans  Werk!  Wieder  machen  alle  mH! 
Wer  nennt  uns  die  meisten  ost-  und  westpreii- 
ß Ischen  Ortsnamen,  die  mit  L  beginnen?  Viel 
Spaß  und  Erfolg  wünscht  Ihnen  wieder 


Ihre 


.Ostpreußenwarte  * 


Nurnmar  4 


WIR  BLÄTTERN  IN  NEUEN  BÜCHERN 


•ft-lec  Pudi.  ein  schöner,  gesunder  Vater,  halte 
seine  Brut  auf  einem  Schleppkahn  iintergebracht, 
den  ihm  sein  Onkel,  ein  riesiger  Mensch  namens 
Manoah,  vererbt  hatte.  Die  Brut:  damit  sind 
gemeint  die  drei  zarten  Söhne  des  Alec  Puch, 
welche,  wie  er  sich  auszudrücken  beliebte,  red¬ 
lich  erworben  waren.  Ob  redlich  oder  nicht  — 
die  drei  zarten  Menschen,  Wunder  an  Anmut 
und  Abrichtung  stammten  alle  von  verschie¬ 
denen  Müttern,  ein  Umstand,  den  man  nur  da¬ 
durch  erklären  kann,  daß  Alec  Puch  einst  Ge¬ 
hilfe  w  ir  bei  einem  wandernden  Scherenschlei¬ 
fer.  Und  da  er,  aus  verschiedenen  Gründen, 
Kinder  liebte,  hatte  er  sie  zu  sich  geholt.  Aller¬ 
dings,  bitte  sehr,  ehrte  er  das  Andenken  der 
Mütter,  indem  er  seine  Söhne  nach  den  Ort- 
iliuften  rief,  in  denen  sie  die  masurische  Welt 
erblickt  hatten.  Diese  Ortschaften  hießen: 
S>  hba,  Schissomir  und  Quaken. 

Seit  geraumer  Zelt  also,  wie  gesagt,  lebten 
die  drei  Knaben  mit  Alec  Puch,  ihrem  schönen, 
gesunden  Vater,  auf  dem  Schleppkahn.  Dieser 
Kühn  sah  aus  —  na,  wie  wird  er  ausgesehen 
i. v  .e  ein  schwarzer  Holzschuh  voll  Flöhe, 
so  sali  er  aus.  Hier  wimmelte  es,  da  bewegte 
sich  was,  hier  roch  es,  da  gab  es  piepsenden 
l:  überall  Interessantes,  überall  Neuigkeit 
nd  Abenteuer.  Man  aß  angenehm,  man  badete 
rl.gentlich.  man  schlief  unter  dem  milden 
i ,.  ;-,s;n  der  Flußwellen  bis  in  den  spaten  Vor- 
iii  m  ig  —  das  Paradies  war  niemals  näher. 

Lünes  Tages,  gleich  wird  gesagt  wann,  erhob 
sich  während  noch  Nebel  auf  der  Wiese  lagen, 
.■in  nie  gehörtes  Gebrüll  auf  dem  Vorschiff. 
Der  da  brüllte:  es  war  Alec  Puch  höchstper¬ 
sönlich.  Er  brüllte,  fast  wie  ira  Schmerz,  die 
Namen  der  zarten  Knaben,  und  da  sein  Gebrüll 
den  Trompeten  von  Jericho  in  nichts  nachstand, 
flog  die  Brut  aus  den  ererbten  Hängematten 
und  rannte  augenreibend  an  Deck.  Die  Söhne 
stellten  sich,  in  der  Reihe  der  Ortschaften,  die 
ihr  Vater  durchlaufen  hatte,  auf  dem  Achter¬ 
schiff  auf,  fröstelten  leicht  und  warteten  auf 
den,  der  ihnen  den  Schlaf  gestohlen  hatte.  Und 
plötzlich  erschien  er,  ein  schönes,  gesundes  Ge¬ 
sicht,  rosige  Backen,  schwarze  Haare,  ein  an¬ 
nehmbares  Herrchen  sozusagen,  wenngleich  die¬ 
ses  Herrchen  etwas  zur  Schau  trug,  das  die 


zwei  Söhnen  seine  Regale:  wonach  der  Oster¬ 
tisch  komplett  war. 

So  saß  man,  mit  friedlichen  Aussichten,  an 
Bord  des  Schleppkahns  und  dachte  an  das  lieb¬ 
liche  Lamm,  als  Alec  Puch  ein  Gebrüll  verneh¬ 
men  ließ,  wie  es  zu  Anfang  beschrieben  wurde. 
Die  Brut  flog  aufs  Achterschiff,  bildete  eine  zit¬ 
ternde  Reihe,  während  Alec,  den  schönen  Kopf 
gesenkt,  herausstürzte  und  rief: 

.Es  ist",  rief  er,  .alles  Dreck.  Der  ganze 
Ostertlsch,  sag'  Ich  euch,  Schmutz.  Denn  wir 
haben  vergessen  das  Wichtigste.  Und  was  wird, 
bitte  schön,  das  Wichtigste  sein?  Die  Gäste 
natürlich!  Wir  haben  vergessen  die  Gäste.  Wo 
wollt  ihr,  könnt  ihr  das  sagen,  zu  dieser  Stunde 
Gäste  besorgen?  Stehlen?"  —  .Es  ist",  sagte 
die  Ortschaft  Quaken,  .nie  zu  spät  für  alles, 
was  sein  soll.  —  Hab'  ich  richtig  gesprochen?" 

.Richtig',  bestätigten  seine  Brüder  und 
nickten. 

Dann  verließ  man  ln  eiligem  Schwarm  das 
Schiffchen,  schwärmte  hierhin  und  dorthin  — 
Fragen,  Bedauern,  Kopfschütteln,  mit  einem 
Wort:  es  war  ein  Kreuz  mit  den  Gästen,  denn 
wie  zu  erwarten  stand,  hatten  sich  schon  fast 
alle  verpflichtet.  Nur  drei  —  niemand  wird  sich 
unterstehen,  dies  Osterwunder  anzuzweifeln  — 
drei  Gäste,  mithin,  waren  noch  frei.  Er  handelte 
sich:  um  die  Fischfrau,  um  den  finsteren  Men¬ 
schen  Bondzio  und  den  bereits  bekannten  Lud¬ 
wig  Karnickel.  Man  bat  sie  —  sie  kamen. 

Kamen  schon  am  frühen  Morgen  zum  Flüß¬ 
chen  herab,  wo  der  Schleppkahn  vertäut  lag, 
inspizierten  die  Umgebung,  man  wechselte  Höf¬ 
lichkeiten,  und  schließlich  wurde  der  Ostertisch 
gedeckt  Und  dann  wurde  gegessen  und  ge¬ 
trunken  bis  in  den  späten  Abend,  man  plau¬ 
derte  angenehm  über  das  liebliche  Lamm,  ver¬ 
trieb  sich  die  Zelt  mit  Komplimenten  und  ver¬ 
sicherte  sich  gegenseitiger  Sympathie. 

Bis  —  ja,  bis  der  Schinken  einmal  so  lag,  daß 
Bondzio  die  Kerbe  erkennen  konnte,  die  er  hin¬ 
eingeschnitten  hatte.  Da  begann  der  Spektakel, 
an  dem  sich,  wie  es  bei  solchen  Geschichten 
üblich  ist,  bald  auch  die  Fischfrau  beteiligte,  die 
Ihre  glotzäugigen  Jonasse  wiedererkannt  hatte, 
und  natürlich  auch  Ludwig  Karnickel  Man 
rannte  über  die  Wiesen,  verfolgte  einander, 
schwang  Knüppel  und  drohte,  bis  unversehens 
Alec  Puch  einen  Schrei  ausstieß,  einen  Schrei, 
welcher  folgendes  wiedergab:  .Das  Lamml* 

Und  wirklich,  was  kam  da  am  Flüßchen  ent¬ 
langspaziert?  Ein  Lamm,  klein  und  weiß  wie 
eine  Schneeflocke.  Die  Gesellschaft  stürzte 
hinzu,  vergessen  waren  Streit  und  Drohung, 
man  rupfte  zarteste  Blättchen  für  das  Tier, 
streichelte  es,  na,  man  brachte  sich  fast  um. 

.Es  ist",  sagte  der  schöne  Alec,  .das  reine 
Wunder.  Ehrenwort." 

Die  Gäste  sahen  sich  gezwungen,  ihm  beizu¬ 
pflichten,  man  schüttelte  sich  die  Hände,  um¬ 
armte  einander,  die  Luft  war  erfüllt  von  Flö¬ 
tenton  und  Jubelklang,  und  als  man  ausein¬ 
anderging,  sprach  der  finstere  Mensch  Bondzio: 
.Es  war",  sprach  er,  .Gevatterchen,  insgesamt 
ein  ansprechender  Ostertisch.  Vor  allem,  unter 
uns  gesagt,  weil  jeder  auf  seinen  persönlichen 
Geschmack  angesprochen  wurde.  Das  ist,  wie 
man  zugeben  wird,  nicht  leicht." 


l)t*r  Oslerlisch  / 


Von  Siegfried  Lenz 


Dorl  hinüber,  wo,  wie  gemeinhin  vor  Ostern, 
einer  der  bewegten  und  erstaunlichen  masu¬ 
rischen  Märkte  stattfand.  Und  hier,  worauf  man 
vielleicht  gespannt  sein  mag,  geschah  folgendes 
zum  Nutzen  des  beschlossenen  Ostertisches: 
Alec  Puch,  ein,  wie  gesagt,  rosiges,  annehm¬ 
bares  Herrchen,  spazierte  ein  wenig  auf  und  ab, 
trat,  leidlich  interessiert,  an  einen  Fischstand 
heran,  rümpfte  die  Nase,  beklopfte  die  Fische  — 
na,  spielte  so  nach  Herzenslust  den  hochmüti¬ 
gen  Käufer,  Die  Fischfrau,  eilfertig,  ziemlich 
bedripst  obendrein,  plierte  dazu,  sagte  auch 
gelegentlich  was,  aber  das  Herrchen  ließ  sich 
nicht  beschabbern.  Und  während  das  Herrchen, 
äußerst  kritisch,  die  Fische  drückte,  beklopfte, 
beroch,  in  manche  sogar  hineinhorchte,  wer  kam 
da  an?  Gut,  sagen  wir  mal,  es  war  die  Ort¬ 
schaft  Quaken,  die  da  ankam.  Tat  natürlich  so, 
als  ob  das  Herrchen  nie  dagewesen  wäre,  ein¬ 
fach  unbekannt  war  man  sich.  Und  während 
so  die  Fischfrau  das  unentschlossene  Herrchen 
anplierte,  griff  Quaken,  gewissermaßen  die 
Entschlossenheit  höchstpersönlich,  ohne  zu  rie¬ 
chen  und  zu  klopfen,  in  den  Kasten,  schnappte 
sich  die  beiden  Jonasse  —  womit  gemeint  sind 
die  größten  —  und  verschwand.  Rannte  natür¬ 
lich  den  Markt  entlang,  schrie  in  einem  fort 
.Platz  da",  .Zur  Seite",  .Aufgepaßt'  —  und 
da  er  unter  wilden  Schreien  die  schleimigen 
Schwänze  der  Jonasse  mal  hierhin  wirbelte, 
mal  dahin,  wagte  keiner,  in  seiner  Nähe  zu 
bleiben,  man  stob  quasi  auseinander. 

Stob,  ja,  derweil  das  annehmbare  Herrchen, 
immer  noch  bei  der  Fischfrau,  sich  bemüßigt 
fühlte,  so  zu  sprechen:  Mir  scheint,  Madam¬ 
chen",  sprach  er,  .als  schulde  Ihnen  der  letzte 
Käufer  noch  Geld.  Ich  werde  Jetzt,  Ehrenwort, 
dem  Burschen  nachsetzen,  kann  sein,  daß  ich 
ihn  gleich  erwische,  kann  sein  auch  ein  bißchen 


Die  —  wenn  es  erlaubt  ist  zu  sagen  —  Blume 
allen  Fleisches  war  lange  entdeckt,  blühte 
gleichsam  schwitzend  in  einem  Rauchfang,  nur 
ein  bißchen  hoch  ohne  Leiter,  und  war  Eigen¬ 
tum  eines  ßnsteren  Menschen  namens  Bondzio. 
Dieser  Bondzio,  ja  nun,  er  war  höflich,  hatte 
ein  Einsehen,  dieser  finstere  Einzelgänger,  und 
verließ  sein  Haus,  als  der  Schinken  vonnöten 
war,  um  das  Kunstwerk  des  Ostertisches  zu 
vollenden. 

Auf  den  Plan  trat  diesmal  die  Ortschaft 
Sybba,  ein  Jüngelchen  von  anrautiqer  Mager¬ 
keit,  oder,  wenn  man  will:  ein  Bindfaden  mit 
Beinen.  Die  Leiter  war  zur  Hand,  sie  stand 
schon  an  Bondzios  Haus,  und  hoch  auf  dem 
Sims,  in  gnädiger  Dunkelheit,  turnte  der  Bind¬ 
faden  herum,  ging  glatt  durch  den  Rauchfang, 
wie  unsereins  durch  die  Tür,  lupfte  die  Schinken¬ 
blume  vom  Haken,  pflückte  sie  auf  seine  Art 
und  schleppte  sie  keuchend  nach  oben.  Doch 
kaum  war  er  oben,  wer  kam  heranspaziert? 
Das  Unglück  selbst,  noch  dazu  uniformiert.  Das 
Unglück  hieß  Schneppat,  lachte  blöd  und  wich¬ 
tig  und  war  von  Beruf  Gendarm.  Na,  steckte 
seine  gebrochene  Nase  auch  prompt  in  diese 
Angelegenheit  und  begann  ungefähr  so:  .Was 
geht  hier,  Alec  Puch,  vor  sich?' 

Alec  Puch  —  wer  wird  es  ihm  nicht  naeh- 
fühlen  —  zitterte;  zitterte  so  lange,  bis  er  »ich 
ausgezittert  hatte,  und  dann  sprach  er  folgen¬ 
dermaßen:  .Es  ist,  hol's  der  Teufel,  doch 
Ostern.  Das  Lamm,  sauber,  lieblich,  kleine, 
gaaanz  kleine  Schneeflocke.  Und  weißl  Wir 
wollten,  ach  Göttchen,  von  wegen  Ostern  dem 
Bondzio  einen  Schinken  bringen.  Er  hat  ab¬ 
geschlossen,  du  meine  Güte,  und  nun,  um  uns 
zu  helfen,  wollten  wir  ihm  eine  Freude  machen 
und  den  Schinken  hineinwerfen  fn  das  Hau». 
Gerade  durch  den  Kamin." 

.Das  ist",  sagte  Schneppat  nach  langer  Ge¬ 
dankenarbeit,  .verboten.  Es  könnte,  Alec  Puch, 
leicht  sein,  daß  unter  dem  Kamin  Zerbrech¬ 
liches  steht,  Eier  vielleicht  oder  so.  Ihr  solltet 
den  Schinken,  aber  wirklich,  wieder  runter¬ 
bringen  und  es  einmal,  sagen  wir,  später  ver¬ 
suchen." 

„Wir  waren,  Max  Schneppat,  noch  nie  auf¬ 
sässig",  sagte  Alec.  .Das  Gesetz  geht  uns,  nun, 
es  geht  uns,  wollen  wir  mal  sagen:  es  geht  uns 
einfach  über  alles."  Und  damit  flötete  er  dem 
Bindfaden  auf  dem  Dachfirst,  fing  den  Schinken 
auf,  den  Bindfaden  hinterher;  man  wünschte 
sich  friedlichen  Ostertisch  und  empfahl  sich. 

Somit  fehlten,  wie  man  errechnet  hat,  auf 
dem  Ostertisch  nur  noch  ein  paar  Fläschchen, 
die  zu  besorgen  die  Ortschaft  Schissomir  aus¬ 
ersehen  war  —  aus  folgendem  Grund:  dieses 
melancholische,  stimmbrüchige  Bürschchen  hatte 
eine  höchst  seltene  Begabung,  die  nämlich,  zu 
jeder  Zeit,  wo  immer  es  stand,  ohnmächtig  zu 
werden.  Verkniff  sich  einfach  nur  ein  Weilchen 
die  Luft,  lief  grün  an,  das  Bürschchen,  zauberte 
sich  eine  tragische  Blässe  ins  Gesicht  und  kippte 
mit  verdrehten  Augen  um.  So. 

Und  diesmal  erlaubte  es  sich  umzukippen  vor 
der  Kneipe  eines  Menschen  namens  Ludwig 
Karnickel,  was  zur  Folge  hatte,  daß  sich  alsbald 
ein  Menschenauflauf  bildete.  Ludwig  Karnickel 
hüpfte  aus  seinem  Kneipchen  heraus,  machte 
Männchen  sozusagen,  um  das  Unglück  auch  mit¬ 
zubekommen,  und  stellte  auf  solche  Art,  und 
nicht  zu  knapp,  die  Fläschchen  für  den  Oster¬ 
tisch.  Denn  während  er  #  das  Unglück  begut¬ 
achtete,  begutachtete  der  schöne  Alec  nebst 


So  zärtlich  war  Suleyken,  Masurische  Geschichten  —  ei,  und  was  für  Geschichten  sind  das I 
Ehrenwort,  sag  Ich:  die  Finger  leckst  du  dir  ab.  Ja,  solche  Geschichten  sind  das I  Vom  lei¬ 
nen  Herrchen  Alec  Puch  die,  so  Ihr  lest  aul  dieser  Seile,  und  seinen  drei  Lorhasscn,  alles 
schöne,  herrliche  Söhne,  und  rechtmäßig  alle.  Und  davon,  herrlicher  eine  als  die  andere,  /a, 
was  sag  ich:  von  diesen  herrlichen  Geschichten  noch  19  andere,  das  ist  das  Buch,  welches  ge¬ 
schrieben  hat  der  M asure  Siegfried  Lenz.  Da  wirst  du  lesen  vom  Großvater  Hamilkar  Schaß, 
der  besiegt  hat  den  Rokltno-General  Wawrila,  und,  da  wirst  du  lachen,  wie  derselbe  Hamikar 
die  Schmuggler  längt  an  der  Grenze.  Von  Manoah,  dem  Schiller,  wirst  du  lesen,  vom 
lulligen  Tantchen  Arala  und  mancherlei  anderen  leinen  Herrchen,  Lachudders  allesamt.  Und 
mehr  sag  ich  nicht  GeschJchlchenl  sag  Ich  nur. 

SO  ZÄRTLICH  WAR  SULEYKEN.  Masurische  Geschichten  von  Siegfried  Lenz.  Hoffmann  und  Campe 
Verlag  Hamburg.  172  S.  mit  vielen  „pflfflgen"  Zeichnungen.  Ganzletnenband  lm  Großformat,  DM  11,8«. 


später.  In  jedem  Fall,  Madamchen,  nur  Mut, 
werde  ich  ihn  einholen.  Ich  finde  ihn  wieder.* 
Die  Fischfrau  sagte  darauf;  „Schnell,  Herrchen, 
schnell.  Er  hat  die  größten."  —  „Das  ist",  sagte 
Alec  Puch,  „um  so  besser",  und  er  wandte  sich 
um  und  verfolgte  die  diebische  Ortschaft 
Quaken. 

So  traf  man  sich  also  am  Schleppkahn,  ver¬ 
wahrte  die  Fisdie,  träumte  einen  spärlichen 
Augenblick  lang  vom  bevorstehenden  Oster¬ 
tisch  —  man  sah  ihn  schon  köstlich  gebogen  — 
und  zog  wieder  los.  Wieder:  das  war  notwen¬ 
dig  zur  Erfüllung  des  zweiten  Wunsches,  wo¬ 
nach  auf  einen  Ostertisch  prangen,  oder  sollen 
wir  sagen;  blühen  muß  ein  hinreichend  kolos¬ 
saler  Schinken,  frisch  angeschnitten  nach  Mög¬ 
lichkeit. 


QUER  DURCH  OSTPREUSSEN.  100  Aufnah¬ 
men  aus  Ostpreußen,  Text  und  Geleitwort  von 
Gerhard  Bedarff.  Elch-Verlag  Wiesbaden. 
Format  2»X2l  cm,  60  S.  Kunstdruekpapier, 
färb.  Schutzumschlag,  DM  3,05. 

Dieser  preiswerte  BUdband  enthält  100  teils  ganz¬ 
seitige  Aufnahmen  aus  fast  allen  Kreisstädten  der 
ost-  und  westpreußischen  Heimat,  u.  a.  aus  Allen- 
stein,  Angerburg,  .  Bartenstein,  Bischofsburg, 
Braunsberg,  Dt.-Eylau,  Elbing,  Gumbinnen,  Goldap, 
Hetllgenbeil,  HeUsberg,  Hohenstein,  Insterburg,  Jo¬ 
hannesburg,  Königsberg,  Labtau,  Lötzen,  Lyck,  Ma¬ 
rlenburg,  Marlenwerder,  Memel,  Nikolalken,  Ortels- 
burg,  Osterode,  PUlau,  Riesenburg,  Sensburg,  Tilsit, 
Treuburg  und  Wehlau  sowie  herrliche  Landschalts- 
aufnahmen  aus  dem  Samland,  von  der  Kurlschen 
Nehrung,  aus  Masuren  und  den  bekannten  Ostsee¬ 
bädern  Cranz.  Rauschen  und  Kahlberg.  Die  Auf¬ 
nahmen  stammen  größtenteils  aus  privatbesitz  und 
zeigen  wenig  bekannte,  oft  einmalige  Motive.  In 
den  Texten,  die  den  Bildern  beigegeben  sind,  führt 
Gevhard  Bedarff  den  Leser  lm  Plauderton  durch 
Städte,  Ortschaften,  Wälder  und  Seenplatten,  durch 
Strand  und  Dünen.  Ein  Erzähl-  und  Bildwerk,  das 
zahlreichen  Wünschen  entgegenkommt  und  steh 
sicher  viele  Freunde  gewinnen  wird.  ejk 

Walter  von  Banden:  DAS  GUTE  LAND,  Er¬ 
zählungen  aus  Heimat  und  Kindheit.  Gräfe 
und  Unzer  Verlag  München.  208  S„  Leinen 
DM  8,75. 

Der  alte  Königsberger  Verlag,  der  sich  besonders 
um  die  Pflege  heimatlichen  Schrifttums  sehr  ver¬ 
dient  gemacht  hat,  legt  ln  seinem  Frühjahrspro- 
gramm  ln  einer  gefälligen  neugestalteten  Auflage 
das  selbstbiographische  Werk  Walter  von  Sandens 
„Das  gute  Land"  (6.  AuD.,  70  Tsd.)  vor.  In  den  Bü¬ 
chern  dieses  naturnahen  und  -verbundenen  Dichters 
zu  lesen,  seiner  Art,  auch  die  kleinsten  Dinge  mit 
viel  Liebe  zu  schildern,  nachzuspüren.  Ist  Immer  ein 
reicher  Gewinn.  Man  spürt  den  Fischer  und  Jäger, 
den  Freund  aller  Tiere,  der  Erde  mit  allem,  was  sie 
trägt  und  wachsen  läßt.  Und  man  spürt  die  Liebe 
gerade  zu  dem  Land,  das  er  seine  Heimat  nennt: 
sein  Ostpreußen  mit  den  weiten  Feldern,  den  Wäl¬ 
dern  und  Seen.  Ein  Buch,  das  man  vielen  Jungen 
Menschen  —  gerade  ln  dieser  Zelt,  die  die  Bindungen 
zur  Natur  immer  mehr  verschüttet  —  schenken 
möchte.  Es  ist,  wie  nur  wenig  andere,  geeignet,  die 
Herzen  aufzuschlleßen  und  einen  Wurf  guter  Saat 
auszustreuen.  ejk 

WIND,  SAND  UND  MEER,  Die  Kurlsche  Neh¬ 
rung  ln  52  Bildern.  Ein  Buch  der  Erinnerung. 
Gräfe  und  Unzer  Verlag  München.  Format 
20  X28  cm,  108  S„  davon  52  8.  Kunstdruck,  Lei¬ 
nen  DM  11,50,  Halbleder  mit  Karton  I)M  15,—. 

Der  Gelehrte  und  Reisende  Wilhelm  von  Humboldt 
hat  einmal  gesagt:  „Die  Kurtsche  Nehrung  Ist  so 
merkwürdig,  daß  man  sie  eigentlich  ebensogut  wie 
>  Spanien  und  Italien  gesehen  haben  muß,  wenn 
einem  nicht  ein  wunderbares  Bild  ln  der  Seele  feh¬ 
len  soll”.  Der  ganze  Zauber  dieser  einzigartigen 
Landschaft  und  das  eigenartige  und  schwere  Leben 
ihrer  Bewohner  sind  hier  durch  sorgfältige  und 
liebevolle  Auswahl  von  Bildern  und  Texten  an¬ 
schaulich  gemacht. 

Die  bekanntesten  ostpreußischen  Autoren  sind  im 
Texttell.  der  den  52  großformatigen  Aufnahmen 
vorangeht,  vertreten.  Viele  der  hier  zusammenge¬ 
tragenen  Gedichte  und  Prosabeltrflge  waren  bisher 
noch  nicht  veröffentlicht,  darunter  der  eigens  für 
dieses  Buch  geschriebene  hochintere  sanle  Rossit- 
ten-Aufsatz  von  Prot  Dr.  Ernst  S  c  h  ü  z  ,  dem  letz¬ 
ten  Letter  der  Vogelwarte  Rossitten,  Jetzt  Radolfs- 
zell  und  Stuttgart. 

„WIND,  SAND  UND  MEER”:  eine  M  nographle 
und  Anthologie  zugleich.  Ist  das  einzige  mt  sicnde 
Werk  über  die  Kurlsche  Nehrung.  Es  soll  dazu  bei¬ 
tragen.  daß  diese  wunderbare  Lan  Ischaft  nicht  ln 
Vergessenheit  gerät  und  wird  nicht  nur  al'e  Ost¬ 
preußen  begeistern,  sondern  auch  alle  Jene  tief  be¬ 
eindrucken.  die  die  Nehrung  bisher  wenig  oder  gar 
nicht  kannten. 


Danzig  1955  —  Die  wiedererstehende  Marienkirche  Inmitten  von  Ruinen  und  Trümmern. 

Aus  MITTEN  DURCH  UNSER  HERZ,  Bilder  und  Berichte  aus  Mittel-  und  Ostdeutsch¬ 
land.  160  Seiten  mit  157  Fotos  und  4  Karten,  Großformat,  Ganzleinen  16,80  DM. 

In  einmaliger  Weise  verdeutlicht  dieser  ergreifende  Bildband  die  unfaßbare  Teilung 
unseres  Vaterlandes  und  das  erbarmungslose  Schicksal  Mittel-  und  Ostdeutschlands 
Von  der  Kurischen  Nehrung  bis  zum  Thüringer  Wald,  von  der  Mecklenburgischen 
Küste  bis  zu  den  Hochöfen  Oberschlesiens  ersteht  dieses  Land  vor  uns  aus  der  drei¬ 
fachen  Sicht  der  letzten  Friedensjahre,  des  Krieges  und  der  Nachkriegszeit.  Ein  Buch 
der  Erinnerung,  aber  auch  der  Verpflichtung  und  Verbundenheit  für  jeden  Deutschen, 
dem  die  Wiedervereinigung  unseres  dreigeteilten  Landes  am  Herzen  liegt.  Diese  Auf¬ 
gabe  erfüllt  der  dokumentarische  Bildband  in  eindringlicher  Weise. 


OSTPREUSSENKALENDER  1M.  '*•  **■**•. 
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FA  Ml  LI  EN-NACHRICHTEN 


Wir  gratulieren! 

Zur  eisernen  Hochzeit: 

Ehepaar  Johann  und  Maria  Martens  am 
12.  3.  in  Delmenhorst,  wo  sie  heute  auf  dem 
Pachthof  ihres  ältesten  Sohnes  leben.  Sie  mußten 
im  Frühjahr  1947  ihren  Hof  in  Westproußen  ver¬ 
lassen.  Und  trotzdem  bekennt  das  heute  88jäh- 
rige  „Uromchen“,  nach  dem  65jährigen  gemein¬ 
samen  Lebensweg  befragt:  .DÜ  Leben  hat  uns 
doch  viel  Glück  gebracht 

Zur  diamantenen  Hochzeit: 

Ehepaar  Karl  und  Henriette  G 1  a  s  s  am  3.  3. 
in  WestrhauderfehrvOstfrsld.,  wo  sie  heute  wie¬ 
der  ein  Häuschen  ihr  eigen  nennen.  Die  Eheleute 
stammen  aus  Ostpreußen,  sie  wurden  vor  80 
Jahren  in  Schloßberg  —  er  26,  sie  17  Jahre  alt  — 
getraut.  Nach  der  Flucht  führte  sie  der  Weg  zu¬ 
nächst  nach  Dänemark,  wo  sie  auch  das  goldene 
Hochzeitsfest  feierten.  Seit  1948  leben  sie  in 
Ostfriesland.  Mutter  Glas*  meint:  .Wir  haben  es 
nicht  leicht  gehabt,  aber  wir  haben  doch  auch 
überall  gute  Menschen  gefunden.* 

Zum  *5.  Geburtstag: 

Minna  Groß,  geborene  Donnerstag,  ausBärs- 
lak,  Kreis  Gerdauen,  am  12.  3.  in  Gr.  Hesepe  bei 
Osnabrück,  wo  sie  bei  ihrer  Tochter  lebt,  mit  der 
sie  1945  aus  der  Heimat  flüchtete.  Oma  Groß 
ist  die  älteste  Einwohnerin  von  Gr.  Hesepe  und 
erfreut  sich  bester  Gesundheit. 

Zum  93.  Geburtstag: 

Friedrich  Schulz,  aus  dem  Memeüand  stam¬ 
mend,  am  4.  3.  ln  Ohrbeck  bei  Osnabrück  als  äl¬ 
tester  Bürger  dieser  Gemeinde.  Man  rieht  dieses 
hohe  Alter  dem  geistig  noch  sehr  regen  Menschen 
nicht  an.  wenn  er  mit  Humor  und  Frische  aus 
seinem  erstaunlich  guten  Gedächtnis  aus  seinem 
bewegten  Leben  und  von  seiner  geliebten  Hei¬ 
mat  erzählt.  Er  war  früher  ein  sehr  geachteter 
Schuhmachermeister  (55  Jahre  lang),  seine  Spe¬ 
zialität  waren  die  bekannten  hohen  Schiffer¬ 
stiefel.  Mit  besonderem  Stolz  berichtet  er  von 
seiner  dreijährigen  Militärzeit  beim  Königsberg«- 
Grenadierregiment  Kronprinz.  Noch  im  Alter 
von  50  Jahren  zog  er  als  Kriegsfreiwilliger  mit 
nach  Rußland  und  wurde  mit  dem  Eisernen  Kreuz 
ausgezeichnet.  1944,  im  Alter  von  80  Jahren, 
wurde  er  aus  seiner  Heimat  vertrieben. 

Zum  tl.  Geburtstag: 

Lehrer  l. R.  Julius  Schützeck,  Ostpreuße, 
am  26.  2.  in  Lüneburg.  Der  alte  Lehrer  und  Or¬ 
ganist  ist  heute  noch  ein  ungebeugter  ostpreu¬ 
ßischer  Riese  von  1,85  Meter  Größe,  der  in  sei¬ 
nem  langen  Leben  nie  ernstlich  krank  war.  Als 
Medizin  nimmt  er  ab  und  zu  einen  Schluck  .Bä¬ 
renfang“.  das  soll  helfen. 

Zum  90.  Geburtstag: 

Frau  Marie  Schultz,  geb.  Ramsay,  aus  Kö¬ 
nigsberg/Pr.  am  29.  3.  in  Hannover-Linden.  Die 
Jubilarin,  die  sich  voller  geistiger  und  körper¬ 
licher  Frische  erfreut,  verfolgt  noch  mit  großem 
Interesse  das  Zeitgeschehen  und  ist  seit  Jahren 
eine  eifrige  Leserin  unseres  Heimatblattes.  Ihre 
Kinder,  zwei  Söhne  und  eine  Tochter,  leben  in 
Niedersachsen,  wo  sie  auch  selbst  zusammen  mit 
ihrer  Tochter  bei  ihrem  jüngsten  Sohne,  Justiz- 
•lspektor  Erich  Schultz,  in  Hannover-Linden, 
Windheimstraße  49,  lebt. 

Zum  87.  Geburtstag: 

Emil  M  e  r  t  i  n  s  am  27.  2.  in  Föckinghausen 
(Niedere.).  Er  war  von  1895  bis  1914  Amtsvor¬ 
steher  in  Wetterau,  Kreis  Schloßberg/Ostpr. 
Ein  stattlicher  Hof  war  sein  eigen,  von  dem  ein 
Bild  in  seinem  Zimmer  die  Wand  ziert.  Er  er- 
,ählt:  „Ich  habe  auch  Pferde  gezüchtet.  Vier  edle 
Zuchtstuten  waren  auf  dem  Hof,  eingetragene 
Trakehner.“  Seinen  Hof,  wie  Nachzügler  aus 
Wetterau  berichteten,  ließen  1946  die  Russen  in 
Flammen  aufgehen. 

Zum  85.  Geburtstag: 

Witwe  Anna  Captuller  aus  KönigsbergAPr. 
am  7.  3.  in  Flensburg,  An  der  Reitbahn  12.  Die 
Jubilarin  hat  in  Königsberg  viele  Jahre  in  der 
Heuen  Reiferbahn  6  und  später  bei  ihrer  Toch¬ 
ter.  Frau  Herta  Armoneit,  Haberberger  Neue 
Gasse  36/37,  gewohnt  Audi  heute  wohnt  sie  mit 
ihrer  Tochter  Herta  und  ihrem  Schwiegersohn 
Hermann  Armoneit  in  Flensburg.  Sie  ist  körper¬ 
lich  und  geistig  sehr  rege  und  nimmt  regen  An¬ 
teil  an  allem  Zeitgeschehen.  Ihre  Gedanken  ver¬ 
weilen  oft  in  der  verlorenen  Heimat. 


Zum  83.  Geburtstag: 

Lehrer  i.  R.  Hans  Fiedler  aus  Königsberg/ 
Pr.,  Luisenallee  50b.  am  28.  3.  in  Landkirchen  a. 
Fehmarn.  Herr  Fiedler  war  41  Jahre  Lehrer  im 
Kreise  Treuburg,  zuletzt  in  Erlental.  Er  feiert 
seinen  Geburtstag  bei  geistiger  und  körperlicher 
Frische.  Der  Jubilar  ist  ein  eifriger  Leser  unse¬ 
res  Heimatblattes. 

Zum  80.  Geburtstag: 

Frau  Anna  K  1  i  n  g  e  r  am  21.3.  im  Kreise 
ihrer  langjährigen  treuen  Hausgehilfin  ln  Hohen- 
bos tel/Deister  über  Barsinghausen. 

Karl  G  r  u  s  d  a  t ,  gebürtig  aus  Oroß-Wronken. 
Kreis  Goldap,  am  5.  3.  in  Lenglern  bei  Göttin¬ 
gen.  In  seiner  Heimat  versah  er  bis  1944  seinen 
Doppelberuf  als  Bauer  und  Schmied.  Seit  zehn 
Jahren  wohnt  er  mit  seiner  Jetzt  74jährigen  Ehe¬ 
frau  in  Lenglern,  wo  sie  1954  im  Kreise  der  Kin¬ 
der  und  Enkel  die  goldene  Hochzeit  feiern 
konnten. 

Frau  Marte  Plau.  geb.  Alexander,  gebürtig 
aus  Langendorf  bei  Schippenbeil,  Kreis  Barten¬ 
stein,  am  5.  3.  in  Westerstede.  Nach  ihrer  Hoch¬ 
zeit  lebte  sie  mit  dem  Gatten  in  Königsberg  Pr. 
Der  Ehemann  starb  1939.  Von  ihren  sechs  Kin¬ 
dern  leben  noch  ein  Sohn  ln  Flensburg  und  eine 
Tochter  ln  Westerstede,  bei  der  die  Jubilarin 
ihren  Lebensabend  verbringt. 

Zum  78.  Geburtstag: 

Frau  Theodora  Schellhammer  aus  Allen- 
•tein  am  20.  3.  in  Seesen  am  Harz,  wo  sie  bei 
ihrem  Schwiegersohn  Wilhelm  Dzierek  lebt. 


Herzlichste  GeburtstagsglUckwOnsche  allen 
Kindern  des  April,  besonders  denen,  die  ein 
Lebensjahrzehnt  vollenden:  am  10.  4.  Bruno 
Politowski  (Danzig -Heu  beide)  und  am  24.  4. 
Eva  Chall-Turowski  (KTC  Königsberg)  beide 
40  Jahre;  am  14.  4.  Helmut  Teichmann  (Danzig- 
Neufahrwasser)  und  am  21.  4.  Hilde  Much 
(Zoppot)  beide  50  Jahre. 

Hans  Grosse  vom  KMTV  1842  Königsberg 
ist  aus  zehnjähriger  russischer  Gefangenschaft 
glücklich  in  die  Arme  seiner  Gattin  hedinqe- 
kehxt  Wir  nehmen  teil  an  der  Freude  beider 
und  begrüßen  ihn  mit  kräftigem  Gut  Heil! 

Unser  neuntes  Wiedersehenstreifen  vom  31. 
8.  bis  3.  9.  1956  in  Espelkamp-Mittwald  ge¬ 
winnt  in  seiner  Planung  schon  festere  Gestalt. 
Näheres  enthält  ein  Umdrucksdrreiben,  das 
von  mir  nachgefordert  werden  kann,  wenn  es 
bis  15.  4.  nicht  eingetroffen  ist.  Für  die  zu¬ 
nächst  unverbindliche  Voranmeldung  bis  zum 
15.  5.  56  liegt  dem  Schreiben  ein  Formblatt 
bei.  Auch  formlose  Anmeldung  ist  angängig. 

Das  Bundesalterstreffen  des  DTB  vom  17.  bis 
19.  8.  1956  in  Heilbronn  wird  auch  eine  grö¬ 
ßere  Zahl  unserer  nordostdeutschen  Turner 
und  Turnerinnen  anziehen.  Die  Meldung  hier¬ 
zu  bitte  ich  möglichst  über  den  Turnverein  ab¬ 
zugeben,  dem  der  einzelne  jetzt  angehört,  mir 
aber  davon  Kenntnis  zu  geben.  Der  Bundes- 
alterstumwart  hat  auf  meinen  Wunsch  ein 
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Es  starben  fern  der  Heimat 

Frau  Emma  Hiegert,  geb.  Ruhnke,  geb. 
27  .  4.  1902  ln  Wilkassen/Ostpr. 

Emanuel  Hiegert,  geb.  1.  5.  1901,  F.  P.  15  731, 
Heimatanschrift:  WiCkmünde,  Kreis  Gumbinnen. 

Frau  E.  Hiergert  wurde  mit  5  Kindern  nach 
Pommern  evakuiert,  während  der  Ehemann  Sol¬ 
dat  in  Rußland  war. 

Wilhelm  Ruhnke,  geb.  15.  2.  1900  in  Wilkas¬ 
sen/Ostpr.,  F.  P.  11  086  D,  und  Frau  Anna  mit 
4  Kindern.  Heimatanschrift:  Kl.  Datzen,  Kreis 
Gumbinnen.  Frau  Anna  Ruhnke  wurde  mit  den 
Kindern  nach  dem  Kreis  Mohrungen  evakuiert. 

Wer  kann  Auskunft  geben  über  den  Verbleib 
der  beiden  Familien?  Nachricht  erbeten  an  Frau 
Elisabeth  Mundzeck,  Leck  /Schleswig,  Ründel. 


Zum  77.  Geburtstag: 

Peter  Jochim  (aus  dem  Kreis  Elbing  Westpr.) 
am  27.  2.  in  Rethem.  Opa  Jochim  erfreut  sieb 
bester  körperlicher  und  geistiger  Verfassung.  Er 
stammt  aus  einer  alten  Fischerfamilie,  besaß  in 
der  Heimat  selbst  eine  große  Fischerei  und  geht 
auch  heute  noch  unermüdlich  seinem  Beruf  nach. 

Zum  76.  Geburtstag: 

Gustav  S  c  h  a  t  z  k  e  ,  Feuerwehrbeamter,  aus 
Tilsit  stammend,  am  26.  2.  in  Beedenbostel. 

Zum  75.  Geburtstag: 

Frau  Elfriede  W  a  b  b  e  1  s  ,  geb.  Schiemann, 
aus  Königsberg/Pr.,  Zeppelinstraße  9,  am  11-  2. 
in  Königstein'Taunus,  Olmühlweg  25,  wo  sie  bei 
ihrer  ältesten  Tochter  Lisa  lebt  Frau  Wabbels 
ist  eine  eifrige  Leserin  unseres  Heimatblattes. 

Witwe  Maria  M  a  g  u  n  i  a  (aus  Westpreußen) 
am  10.  3.  in  Elze,  Heilswannenweg. 

Zum  60.  Geburtstag: 

Willi  K  n  a  p  e  ,  Kunstmaler,  Ostpreuße,  am 
11.  3.  in  Wilhelmshaven.  Knape,  der  seine  künst¬ 
lerische  Laufbahn  in  Königsberg'Pr.  begann,  hat 
sich  auch  in  seiner  neuen  Heimatstadt  wieder 
einen  Namen  geschaffen.  Wie  früher  in  Königs¬ 
berg,  befinden  sich  auch  jetzt  wieder  Bilder  des 
Künstlers  im  Stadtbesitz. 

Hans  Putzenius,  Schneidermeister,  aus 
Marienwerder/Westpr.  am  8.  3.  ln  Nürnberg, 
Feldgasse  21,  wo  er  mit  seiner  Frau  Wohnung 
gefunden  hat.  In  der  Heimat  war  Putzenlus  als 
eifriger  Turner  und  Schütze  bekannt. 


besonderes  Standquartier  für  uns  in  Aussicht 
genommen,  wo  wir  einen  fröhlichen  heimat¬ 
lichen  Kameradschaftsabend  durchführen 
könnten. 

Neu  aufgenommen  ln  die  Kartei  sind:  Elf riede 
Ignatowitz  (Tgm  Danzig):  Hans  Grosse,  Franz 
Dietrich  (KMTV  Königsberg);  Alfred  Rodde, 
Margarete  Rodde,  geb.  Bormann  (Elbing);  Wal¬ 
ter  Ebinger,  Otto  Döring,  Hannes  Hewelt,  Paul 
Kowalke,  Grete  May,  geb.  Sebastian,  Hans  Mer¬ 
tens,  Dr.  Kurt  Mertens,  Alfred  Schmidt,  Paul 
Tokarski,  Zilla  (Danzig-Neufw.).  Karl  Steuhl 
(Allenstein  Rastenburg):  Frau  Kölsch  (Barten¬ 
stein). 

Unbekannt  verzogen  sind:  Alfred  Schilling 
(Palmnicken);  Olaf-Wilhelm , Oeverberg,  Arthur 
Thuemagel,  Werner  Wedekind  (Elbing):  Lucie 
Alter  (Tgm  Danzig):  Charlotte  Utzat,  geb.  Kosse 
(KMTV  Königsberg).  Onkel  Wilhelm. 


Bus-Sonderfahrtßn  zum  Elbinger  Treffen 

Zum  Elbinger  Treffen  am  I2./13.  Mai  in  Bre¬ 
merhaven  sind  folgende  Bus-Sonderfahrten 
geplant: 

Ab  Lübeck  Lindenplatz  7:  12.  Mai,  II  Uhr 
(Fahrpreis  10  DM).  Ab  Hamburg  Hachmann- 
platz:  12.  Mai,  12  Uhr  (Fahrpreis  8  DM).  Ab 
Wermelskirchen  mit  Zusteigemöglichkeit  in 
Remscheid,  Lennep,  Wuppertal,  Hagen  und 
Dortmund. 

Anmeldungen  an  Landsmannschaft  West¬ 
preußen,  Bundesgeschäftsführung,  Lübeck,  Lin¬ 
denplatz  7. 

Unbekannter  Gefallener  aus  Elbing 

Der  Heimkehrer  Rolf  G  i  p  p  aus  Hamburg- 
Lohbrügge,  Billwerder  Str.  20/22,  berichtete,  daß 
etwa  am  20.  August  1944  bei  Olita  (Litauen) 
ein  Soldat,  der  aus  Elbing  stammte  und  der 
267.  Inf.-Div.  angehöre,  gefallen  ist.  Der  Name 
dieses  Soldaten  ist  nicht  bekannt.  Als  Erbstück 
seines  Großvaters  trug  der  Gefallene  eine  Chro¬ 
nometer-Taschenuhr  bei  sich.  Der  Unbekannte 
war  ca.  1,62  m  groß,  hatte  schwarzes  Haar, 
dunkle  Augen  und  war  etwa  20 — 22  Jahre  alt. 

Angaben,  die  zur  Aufklärung  dieses  Gefalle¬ 
nenschicksals  führen  können,  sind  zu  richten  an 


80jähriger  Ostpreuße  erst  zwanzig 

Opa  Flauss.  am  29>  Februar  1876  in  König* 
dank  (Westpr.)  geboren,  konnte  ln  dies«: 
Jahre  wieder  einmal  nach  vier  Jahren  seinen 
Geburtstag  feiern  Er  lebt  heute  in  Stendorf 
im  Kreise  Osterholz.  Die  ruhigste  Zeit,  erzählt 
er,  verlebte  er  bis  zum  ersten  Weltkrieg.  Ali 
er'  1918  aus  dem  Felde  heimkehrte,  fand  er  <ht 
Polen  in  seiner  Heimat  vor.  Wohl  gab  es  sehr 
viele  Enttäuschungen  und  Aufregungen,  aber 
der  Hof  konnte  gehalten  werden.  Bis  1939  gtng 
es  nicht  nur  vorwärts,  sondern  Familie  Flausj 
konnte  auch  die  Kinder  auf  eine  gute  deutsche 
Schule  schicken.  Das  Unheil  brach  dann  in 
großem  Umfang  1945  herein.  Auf  der  Flucht 
wurden  sie  von  den  Russen  eingeholt  und  zu- 
rückgebracht.  Auf  seinem  Hof  wurde  Opa  Flauss 
Knecht  bei  seinem  bisherigen  polnischen 
Knecht,  um  dem  Hungertode  zu  entgehen.  Ent¬ 
lohnung  war  ab  und  zu  ein  bißchen  Milch  und 
ein  Stück  Brot.  Ein  furchtbares  Jahr  mußte 
durchgestanden  werden  bis  zur  Ausweisung. 
Familie  Flauss  landete  in  Stendorf,  wo  1952 
im  Kreise  der  Angehörigen  die  goldene  Hoch¬ 
zeit  gefeiert  werden  konnte.  Opa  Flauss  geht 
immer  noch  sehr  gerade  und  aufrecht.  „Ich  bin 
ja  doch  noch  gar  nicht  so  alt:  denn  ich  habe 
doch  erst  zum  20.  Male  Geburtstag*,  meint  er. 

Ostpreußische  Abiturienten  in  Flensburg 

An  der  Goethe-Schule: 

Jürgen  Jungchausen  aus  Kr.  Wehlau,  Jetzt 
Flensburg,  Bailastbrücke  12,  Heinz  Brodda  aus 
Kr.  Ortelsburg,  jetzt  Flensburg,  Fruerlunder- 
Str.  29,  Arnulf  Hintz,  jetzt  Flensburg,  Angel- 
sunder  Weg  51,  Hans-Joachim  Wölck,  jetzt 
Glückwünsche  ausgesprochen  und  überreichte 
ihnen  einen  Albertus. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat,  aa- 
knüpfend  an  die  alte  heimatliche  Tradition, 
den  Abiturienten  zu  ihrem  Examen  die  besten 
Flensburg,  An  der  Reitbahn  24,  Huberten 
Krohm,  jetzt  Glücksburg,  Paulinerallee  2. 

Am  Staatlichen  Gymnasium  für  Mädchen: 

Rosemarie  Neuendorf  aus  Bartenstein,  jetzt 

Dollerupholz,  Kr.  FlcnsbuTg,  Annemarie  Boe- 
nisch  aus  Danzig,  jetzt  Flensburg,  Kastanien- 
weg  9,  Renate  Hoefert  aus  Haselberg,  Krell 
Schloßberg,  jetzt  Flensburg,  Bismarckätr.  10], 
Barbara  Kob  aus  Königsberg,  jetzt  Flensburg, 
Gertrudenstr.  1. 

Am  Staatlichen  Gymnasium  (Ar  Jungen: 

Klaus-Dieter  Bindzus  aus  Königsberg,  jetzt 
Flensburg,  Nordergraben  (Landesbank),  Wolf¬ 
gang  Woeltz  aus  Johannisberg,  jetzt  Flens¬ 
burg,  Hebbelstr.  22,  Eberhard  Ei  (hier  aus  In¬ 
sterburg,  jetzt  Wasserleben,  Klaus  Hohenberg 
aus  Allenstein,  jetzt  Flensburg,  Pcrtor-Chrv 
stian-Hansen-Weg  5. 

An  den  Handelslehranstalten: 

Christel  Böge  aus  Tilsit,  jetzt  Flensbcr; 
Gerhard-Haupimannstr.  10,  Gisela  Bremer,  jetzt 
Flensburg- Weiche,  Holzkrug- Weq  8,  Eckahsnj 
Albredit,  jetzt  Flensburg,  Bri xstr.  20,  Horm 
Bandorskn,  jetzt  Flensburg,  Tumieietr.  i, 

Von  unseren  Lesern  gesucht 

Pfeiffer,  Albert,  Landwirt  aus  Glottaa 
Ostpr.,  78jährig,  in  Ganderkesee. 

Kohls.  Walter,  Bautischlermeister,  aus  Mi- 
rienwerder/Westpr.,  76jährig,  in  Krlnau,  Knä 
Salzwedel,  Sienauer  Straße  8  (SBZ). 

Blendarra,  Joachim,  Oberlokhelaer  L  l 
aus  Allenstein,  74jährig,  ln  Melbeck. 

Heidemann,  Franz,  Schmiedeobermeiifcr 
i.  R.,  aus  Schloßberg/Ostpr.,  72jährlg,  In  Celli, 
Alte  Grenze  29. 

Oberüber,  Rudolf,  Rangieraufseher  a.  D- 
aus  Goldap/Ostpr..  69jährlg.  in  Brake. 

Eisenblätter,  Franz,  aus  Ostpreußen 
stammend,  68jährig,  in  Hinterbruch,  Kreis  Witt¬ 
lage. 

Kohtz,  Dr.  Jur.,  Georg,  Rechtsanwalt  wiä 
Notar  aus  Marlenwerder,  eijährig,  ln  Hamm  tu 
Westfalen. 


das  Deutsche  Rote  Kreuz,  Suchdienst  M (Indier. 
Abt.  Nachforschungszentrale  für  Wehrmacht*’ 
vermißte,  München  13,  InfanteriestraBe  7a. 


Allen  Jubllaren  wünscht  Ihr  Heimatblatt  „Ost  preußen-Warte“  recht  viel  Glück  und  auch  fer¬ 
nerhin  beste  Gesundheit. 

Turnetfamilie  Danzig,  Ost-  u.  Westpreußen 


Die  Toten  mahnen:  „Versöhnung  über  den  Gräbern!“ 

Gewaltige  und  schwere  Aulgabe  de«  .Volksbundes  Deutsche  Kriegsgräberl ürsorge' 

An  unseren  Wohnungstüren  und  auf  den  Straßen  sammeln  in  diesen  Tagen  die 
freiwilligen  Helfer  des  .Volksbundes  Deutsche  Kriegsgräberfür¬ 
sorge*.  Es  gibt  nach  den  beiden  Weltkriegen  wohl  keine  deutsche  Familie,  die 
nicht  ein  Grab  oder  mehrere  ln  der  Fremde  hat,  das  Grab  eines  Menschen,  der  sein 
Leben  IleB,  um  das  unsere  zu  erhalten.  Dem  Einzelnen  Ist  es  nicht  möglich,  das  Grab 
des  Vaters,  des  Bruders  zu  pflegen,  aber  wir  Lebenden  können  ln  gemeinsame!  Ar¬ 
beit  unsere  Verbundenheit  mit  den  Gefallenen  zeigen,  Indem  wir  den  .Volksbund 
für  Deutsche  Krlegsgräberfürsorge*  unterstützen  und  ibm  damit  helfen,  seine  Ziele  zu 
erreichen,  Ziele,  die  unser  aller  Anliegen  sind:  die  Zahl  und  Grabstätte  aller  Gefalle¬ 
nen  festzustellen,  die  Toten  auf  großen  Friedhöfen  zu  sammeln,  um  ihnen  das  ewige 
Ruherecht  zu  gewinnen  und  eine  Ihrem  Opfer  würdige  Gedenkstätte  zu  errichten,  die 
zugleich  eine  Mahnung  ist.  Dieses  Wollen  wird  —  wenn  wir  es  durch  die  Tat  bewei¬ 
sen  —  zu  einer  geistigen  Aussage,  deren  gerade  das  geteilte  Deutschland  bedarf. 


E«  mag  sich  manchem  die  Frage  aufdTängen,  ob 
ee  nicht  besser  wäre,  die  Toten  dort  ruhen  zu  las¬ 
sen,  wo  sie  liegen.  Da«  brächte  mit  sich,  daß  die 
Gräber  verwahrlosen,  verloren  geheu  oder  — 
soweit  sie  auf  Gemeindefriedhöfen  liegen  —  nach 
landesüblicher  Liegefrist  verfallen.  In  einigen 
romanischen  Ländern  geschieht  das  bereits  nach 
zehn  Jahren.  Der  Volksbund  konnte  in  Italien 
erreichen,  daß  die  deutschen  Gräber  des  letzten 
Krieges  auf  den  Gemeindefriedhöfen  noch  nicht 
aufgelöst  wurden.  Hauptaufgabe  dieses  Jahres 
wird  es  sein,  etwa  360  000  Gefallene  in  Italien 
und  Frankreich  auf  Ehrenfriedhöfe  umzubetten. 
Da«  ewige  Ruherecht  wird  Ihnen  auf  Grund  der 
Genfer  Konvention  nur  an  eigens  dafür  vorgese¬ 
henen  Stätten  gesichert.  Die  Gräber  liegen  oft¬ 
mals  sehr  verstreut.  In  Frankreich  beträgt  die 
Zahl  der  Grablagen  15  000,  und  zwar  ln  5385  Ge¬ 
meinden  mit  insgesamt  250  000  Gräbern  aus  dem 
z ..  i  iten  Weltkrieg. 

Wann  der  Volkzbuad  aUo  diese  Aufgaben  er¬ 


füllt,  leistet  er  Arbeiten,  die  in  anderen  Ländern 
der  Staat  durchführt  und  die  zwischen  den  beiden 
letzten  Kriegen  auch  zum  Teil  bei  uns  vom  Deut¬ 
schen  Reich  übernommen  wurden.  Erst  ln  den 
letzten  Monaten  konnten  Abkommen  mit  Frank¬ 
reich,  Italien,  Ägypten  und  den  Commonwealth- 
Staaten  die  Möglichkeit  schaffen,  die  Arbeiten 
vorzubereiten.  Bis  zum  Vertragsabschluß  be¬ 
schränkte  sich  die  Arbeit  des  Volksbundes  zu¬ 
meist  darauf,  die  Gräber  zu  erfassen  und  unbe¬ 
kannte  Tote  namentlich  zu  machen.  Dann  müs¬ 
sen  Grundstücke  zur  Verfügung  gestellt  und  die 
Umbettungen  vorgenommen  werden.  Es  gilt  oft, 
klimatische  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  wie 
in  Nordnorwegen,  das  nur  vier  frost-  und  schnee¬ 
freie  Monate  im  Jahre  hat. 

In  den  Westländern  sind  eine  Million 
Gräber  erfaßt,  und  in  der  Bundesrepublik 
ruhen  weitere  250  000  Gefallene.  Meist  über¬ 
nimmt  nach  dem  Ausbau  der  Ehren friedhöfe  das 
betsediaod«  Land  che  Pflege  der  Grabstätten,  ln 


einigen  Ländern  konnten  die  Arbeiten  des 
Volksbundes  während  der  letzten  Jahre  schon 
durchgeführt  und  beendet  werden.  So  wurde  im 
letzten  Sommer  der  Friedhof  Sandweiler  in  Lu¬ 
xemburg  fertiggestellt,  auf  dem  fast  11  000  Tote 
ruhen.  Der  amtliche  belgische  Gräberdienst  hat 
die  deutschen  Gefallenen  des  letzten  Krieges  in 
Lommel  und  in  Recogne-Bastogne  zusammenge¬ 
bettet,  es  sind  46  500.  Die  12  000  in  Norwegen 
Gebliebenen  ruhen  jetzt  auf  sechs  Friedhöfen  zu¬ 
sammen. 

Im  Gegensatz  dazu  ist  die  Lösung  der  Kriegs¬ 
gräberaufgaben  in  Dänemark  besonders  er¬ 
schwert.  Außer  12  000  Soldaten  liegen  17  000 
ostdeutsche  Flüchtlinge  dort,  von  denen  5000 
Säuglinge  sind.  Den  Dänen  selbst  ist  das  Pro¬ 
blem  fremd,  sie  vermögen  unsere  Nöte  nicht  so 
recht  zu  verstehen:  es  sollen  aber  in  nächster 
Zeit  offizielle  Besprechungen  über  ein  Kriegs- 
gräberabkommen  geführt  werden.  Auch  mit 
Großbritannien  und  Irland  steht  ein  Abkommen 
bevor.  Die  15  000  Soldatengräber  in  Griechen¬ 
land,  mit  dessen  Regierung  noch  keine  Bespre¬ 
chungen  geführt  werden  konnten,  sind  zu  98  Pro¬ 
zent  während  des  Bürgerkrieges  zerstört  worden. 

Uber  die  Kriegsgräber  in  den  Oststaaten  auch 
nur  annähernd  zutreffende  Angaben  zu  machen, 
ist  unmöglich.  Die  Zentralgräberkartei  der 
Wehrmacht  ist  beim  Zusammenbruch  in  Meinun¬ 
gen  in  russische  Hände  geraten  und  weder  dem 
Volksbund  noch  einer  anderen  westdeutsdien 
Stelle  zugänglich.  Nut  bruchstückweise  konnte 
die  Zahl  der  Grabstellen  namentlich  erfaßt  wer¬ 
den,  in  Rußland  60  000,  In  Polen  35  000,  in  Ru¬ 
mänien  1553  —  von  der  Wehrmacht  wurden  dort 
40  000  geschätzt  — ,  in  Ungarn  12  399,  in  der 
Tschechoslowakei  25  800.  Diese  Zahlen  entspre¬ 
chen  auch  nicht  annähernd  dem  wirklichen  Um¬ 
fang;  die  meisten  Toten  brachte  gerade  im  Osten 
dos  letzte  Kriegsjohi. 


Der  Volksbund  richtet  seinen  Appell  beson¬ 
ders  an  die  Jugend.  In  den  letzten  drei  Som¬ 
mern  haben  nacheinander  tausend  Jungen  »o* 
fünfzehn  Nationen,  darunter  Chinesen  und  Notd- 
amerikaner,  das  72  Morgen  große  GräberfsW 
Lommel  in  Belgien  mit  einem  hohen  schützend« 


T"rfwa>!  umgeben.  Die  Gräber  der  39  500  deut¬ 
schen  Soldaten  dort  sind  so  vor  Wind  Verwehun¬ 
gen  bewahrt. 

Der  liefe  Wert  dieser  Arbeit  liegt  im  Ideellen 
darin,  daß  diese  Jungen  sich  den  Toten  d* 
Kriege  verpflichtet  fühlen  und  hellen,  die  Ford*' 
rungen  zu  erfüllen: 

"Versöh-iinq  über  den  Gräbern  — 

fiicxie  zwischen  den  Völkern  • 


Nummer  4 


Ostpreußen  Warte 


SCHLESWIG-HOLSTEINi 

Flensburg.  Die  Gruppe  der  Königsberger  wird  sieh 
ln  Zukunft  bei  Ihren  Zusammenkünften  um  ihr 
Stadtbanner  scharen,  das  jetzt  ln  Ihrer  Mürz-Ver¬ 
sammlung  durch  den  Ostpreußen-Vorsitzenden. 
Schulrat  a.  D.  Babbel,  seine  feierliche  Weihe  er¬ 
hielt. 

Das  hier  ln  feiner  Stickerei  auf  weißem  Orund 
sehr  farbenprüchtig  gehaltene  dreiteilige  Wappen 
Königsbergs  geht  ja  auf  die  ursprünglich  drei  Städte 
Altsadt,  Ldbenicht  und  Knelphof  zurück,  aus  denen 
im  Jahre  1729  auf  Befehl  des  Preuuenkönlgs  Fried¬ 
rich  Wilhelm  I.  Königsberg  wurde. 

Lm.  Babbel  sprach  von  dieser  historischen  Ent¬ 
wicklung  und  erinnerte  insbesondere  daran,  daß  die 
Krönungsstadt  der  preußischen  Könige  stets  ein 
Mittelpunkt  geistigen  Gebens  nicht  nur  Preußens 
oder  dann  Deutschlands,  sondern  auch  für  Europa 
gewesen  sei.  Babbel  erinnerte  auch  an  die  regen 
Handelsbeziehungen,  die  von  dieser  Metropole  des 
deutschen  Ostens  aus  gepflegt  wurden. 

Worte  von  Agnes  Miegel.  von  Frau  Kursch  vorge¬ 
tragen.  und  Helmatlieder  des  Slngekreises  Ost¬ 
preußen  umrahmten  den  feierlichen  Akt. 

Dtc  am  gleichen  Abend  durchgeführte  Wahl  er¬ 
brachte  die  einstimmige  Wiederwahl  des  alten  Kö¬ 
nigsberger  Vorstandes:  Bodan,  Frau  D  z  e  1  k  , 
D  r  e  n  g  k. 

NIEDERSACHSEN: 

Seesen  a.  H.  Unter  dem  Motto  ..Vogelwelt  und 
Vogelsprache  unserer  altpreußischen  Heimat“  ver¬ 
anstaltet  die  landsmannschaftllche  Gruppe  am  7.  4. 
einen  fröhlichen  Volkstumsabend.  Die  Stimmen  und 
Eigenheiten  der  Vögel  werden  ln  ihrer  Veranke¬ 
rung  und  Verflechtung  mit  dem  Leben  und  Brauch¬ 
tum  der  Heimat  In  Kinder-  und  Volksrelmen,  Lie¬ 
dern  und  Stegreifspielen  lebendig  werden.  Farbige 
Bildtafeln,  personifizierte  Vogcltypen  und  Gemein¬ 
schaftsgesänge  wie  „Die  Vogelhochzelt"  u.  a.  sollen 
das  Programm  vervollständigen.  Kinder  Uber  zehn 
Jahre  sind  zu  dem  lustigen  Heimatabend  herzlich 
willkommen.  Das  Manuskript  stammt  von  Kultur¬ 
leiterin  Liselotte  Donnermann  und  Schulrat 
a.  D.  Papendiek. 

Bramsrhe.  Die  OrtseruDDC  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  die  an  die  300  Miteliedo-  zählt,  begeht 
am  7.  April  Ihr  erstes  Stiftungsfest 

Nordstemmen.  Bel  dem  kürzliehen  Heimatabend 
der  Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreußen  und 
der  Danziger  fand  eine  lebhafte  Aussprache  Uber  die 
erneute  Wiederbesiedlungsaktion  der  polnischen  Be¬ 
hörden  ln  dem  unter  polnischer  Verwaltung  stehen¬ 
den  Teil  Ostpreußens  statt.  Hierzu  konnten  Inter¬ 


AUS  DEN  LANDSMANNSCHAFTEN 


essante  Erläuterungen  gegeben  werden,  die  eine 
Frau  zur  Verfügung  gestellt  hat,  die  erst  kürzlich 
besuchsweise  ln  Orteisburg  war.  —  Bel  der  Neuwahl 
des  Vorstandes  wurde  nachstehendes  Ergebnis  er¬ 
zielt:  Otto  Teschner  (1.  Sprecher),  Karl  Groß- 
köpf  (J.  Sprecher).  Frau  B  r  ö  k  e  r  (3.  Sprecherin). 

Celle.  Vom  8.  bis  18.  Februar  wurde  ln  Celle  (Nie- 
dersachsen)  lm  Haus  der  Jugend  von  der  DJO  die 
Abstellung  „Deutsches  Land  lm  Osten“  gezeigt. 
Oberbürgermeister  Helntchen  erklärte  bei  der  Er¬ 
öffnung,  die  Schau  spreche  mit  Ihren  Fotos  und  pla¬ 
stischen  Darstellungen  deutlicher  als  Worte  es  ver¬ 
möchten,  was  wir  verloren  haben.  Die  Jugend  sei 
berufen,  diesen  Schatz  wieder  zu  heben.  Ein  Ver¬ 
treter  der  DJO  wies  darauf  hin,  daß  die  Ausstellung 
bereits  SV,  Jahre  lm  Bundesgebiet  unterwegs  sei 
und  überall  stark  besucht  worden  sei.  was  au<Ji  ln 
Celle  der  Fall  war. 

Quakenbrück.  Zu  Beginn  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  gab 
Schriftführer  Mertens  einen  Bericht  Uber  die  Ent¬ 
wicklung  der  Ortsgruppe.  Trotz  Abgabe  von  mehr 
als  hundert  Mitgliedern  an  die  neugegründeten  Orts¬ 
gruppen  Bersenbrück  und  Blppen  konnte  durch 
Neuzugang  die  bisherige  Mitgliederzahl  gehalten 
werden.  Der  heutige  Mitgliederstand  beträgt  210 
gegenüber  228  zu  Beginn  des  Vorjahres.  Die  Neu¬ 
wahl  brachte  kaum  Veränderungen  Neu  ln  den 
Vorstand  wurden  gewählt:  Willi  Hartwig  als 
Schriftführer,  als  Kassierer  Franz  G  I  e  s  k  e. 

Aurieh.  Die  Landsleute  der  Kreisgruppe  Aurich 
erlebten  einen  gelungenen,  nachhaltigen  Heimat¬ 
abend,  zu  dem  Landesgeschäftsführer  Meltsch  mit 
einem  Llchtbtldervortrag  über  den  Deutschen  Ritter¬ 
orden  gewonnen  werden  konnte.  Die  gute  Auswahl 
der  Bilder  zeigte  nicht  allein  Entwicklung  und  Lei¬ 
stung  des  Deutschen  Ordens  lm  Osten,  sondern 
deutete  auch  auf  zahlreiche  Bande,  die  den  nieder¬ 
deutschen  Raum  als  Ausgangsland  der  deutschen 
Ostkolonisation  mit  dem  Deutschtum  Osten  ver- 
2.  An  der  Gestaltung  der  Feierstunde  wirkte 
die  rührige  Jugend  gruppe  mit  Spiel  und  Lied  mit 

BERLIN: 

Berlin.  Der  BUND  HEIMATTREUER  OST-  UND 
WE8TPREUSSEN  e.  V.  lädt  herzltchst  ein  zu  seiner 
nächsten  Zusammenkunft  am  Sonnabend,  den  7.  *.. 
lm  ..Schloß-CafC“,  Peter  Engel,  Tegel,  Schloßstr.  L 
Großes  Bockwurst-  und  Eisbeinessen  mit  anschlie- 
Lien  dem  gemütlichen  Beisammensein  mit  Tanz. 


NORDRHEIN-WESTFALEN: 

Essen-Rüttenscheid.  In  der  letzten  Mltglieder-Ver- 
sammlung  der  Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  sprach  Landsmann  Dr.  Luckat  über  „Erinnerun¬ 
gen  an  die  Bauten  des  Deutschen  Ordens."  Der  Vor¬ 
tragende  begnügte  sich  nicht  damit,  die  altvertrau¬ 
ten  Auüenanslchten  der  Ordensburgen  Marlcnburg, 
Allenstetn.  Rössel,  Hellsberg  usw.  lm  Lichtbild  vor¬ 
zuführen,  es  ging  ihm  mehr  darum,  an  Einzelheiten 
zu  zeigen,  welche  architektonischen  Feinheiten 
unsere  Vorfahren  aus  dem  spröden  Ziegel,  der 
Ihnen  als  fast  einziger  Baustein  zur  Verfügung 
stand,  zu  entwickeln  verstanden.  So  ließ  er  Kreuz- 
und  Stemgcwölbe  ln  Kirchen  und  Ordensräumen, 
Kreuzgänge.  Säulen  und  Kircheneingänge  lm  Licht¬ 
bild  lebendig  werden.  Weiterhin  Heß  er  die  Zweck¬ 
mäßigkeit  der  Büroanlagen  erkennen  und  stellte 
schließlich  noch  einmal  im  Bild  die  steinernen 
Standbilder  der  schönsten  Madonnen  vor.  Das  Dar¬ 
gebotene  war  anregend  und  nicht  alltäglich  und 
Dr.  Luckat  wurde  gebeten,  auch  andere  Bezirks¬ 
gruppen  damit  zu  erfreuen. 

Ab  April  versammeln  wir  uns  an  jedem  3.  Mitt¬ 
woch  lm  Monat  um  20  Wir  im  „Weißen  Rößl“,  Kegel¬ 
klubhaus,  RUttenschelder  Straße  119. 

BAYERN: 

Trannsteln/Obb.  Die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen.  Ortsgruppe  Traunstein,  der  auch  die  hier  leben¬ 
den  Westpreußen  und  Baltendeutschcn  angehören, 
hielt  am  3.  März  d.  Js.  ihre  Jahreshauptversamm¬ 
lung  ab.  Der  1.  Vorsitzende  F  o  1  k  e  r  t  s  gab  den 
Rechenschaftsbericht  für  das  Jahr  1955.  Aus  diesem 
sind  besonders  hervorzuheben  die  Autobustahrt  am 
Himmelfahrtstag  nach  Tegernsee  —  Schliersee  — 
Bayj.  Zell,  der  Tag  der  Heimat,  Erntedankfest, 
Autobusfahrt  zum  Oktoberfest  nach  München,  To¬ 
tengedenken  lm  November  auf  dem  Waldfriedhof 
mit  Kranzniederlegung.  Fleckessen,  Vortrag  des 
Ldm.  S  c  h  a  d  a  u  über  das  deutsche  Geistesleben 
ln  Ost-  und  Westpreußen,  sowie  die  gut  gelungene 
Weihnachtsfeier  und  der  Faschingsball.  Der  Vor¬ 
sitzende  dankte  allen  Mitgliedern  für  die  aktive 
Mitarbeit,  Insbesondere  dem  Kassenwart  Gronert 
für  die  gute  Kassenführung.  Dem  Vorstand  wurde 
Entlastung  erteilt  und  die  Neuwahl  ergab:  1.  Vor¬ 
sitzender  Alexander  S  c  h  a  d  a  u  (Manenburg'Wpri, 
2.  Vorsitzender  und  Schriftwart  Karl  Folkerts 
(Elbing),  Kassenwart  Horst  Gronert  (Könlgs- 


Wilhelm  Strüvy  70  .Jahre  al: 

Zu  den  Männern,  die  ihre  gesamte  Axbei 
kraft  und  ihre  Erfahrung  in  den  Dienst  de. 
ostdeutschen  Landsmannschaften  stellen,  ge¬ 
hört  Wilhelm  Strüvy,  Groß-Peisten,  der  erster 
stellvertretender  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  ißt.  Am  14.  März  wurde  er 
70  Jahre  alt.  Er  war  zunächst  aktiver  Offizier 
und  wurde  dann  Landwirt  Als  Leiter  des  Ost¬ 
preußischen  Land-  und  Foretwirtschaftsverban- 
des  und  als  Generallandschaftsrat  hat  er  viel 
litt  seine  Heimatprovinz  geleistet.  Bei  der 
Kapitulation  von  Königsberg  geriet  er  1945 
in  russische  Gefangenschaf!.  Seit  seiner  zwei 
Jahre  später  erfolgten  Entlassung  wirkt  er 
mit  großer  Tatkraft  für  6eine  Schicksalsge¬ 
nossen.  In  Anbetracht  seines  großen  Wissens 
und  Könnens  wurde  ihm  —  unter  anderen 
Aufgaben  —  die  aufsichtsführende  Leitunq  deT 
gesamten  elf  in  Lübeck  arbeitenden  Hcimat- 
auskunftsstelfen  übertragen. 


berg),  Kulturreferenttn  Hilde  R  o  m  a  h  n  (Rauschen¬ 
bach, Ostpr.),  Beisitzer  und  Kassenprüfer  Bruno  K  a  - 
llnowskl  (Wldminnen)  und  Max  Pellnat 
(Treuburg).  Der  neue  Vorsitzende.  Schadau,  gedachte 
der  vor  11  Jahren  erfolgten  Helmatvertreibung  und 
ermahnte  die  Mitglieder  zur  Besinnung  auf  die 
abendländische  Kultur  und  dafür  elnzutrelen,  daß 
das  alte  Ordensland  im  Osten  wieder  zu  seiner  frü¬ 
heren  Geltung  kommt.  Zu  diesem  Gedanken  müß¬ 
ten  auch  die  Landsleute  aus  Ost-  und  Westpreußen 
gewonnen  werden,  die  bisher  noch  nicht  den  Weg  ln 
die  Gemeinschaft  der  Ost-  und  Westpreußen  gefun¬ 
den  haben.  Des  77.  Geburtstages  der  Helmatdlchtcrln 
Agnes  Miegel  wurde  gedacht. 

Nächste  Zusammenkunft  findet  am  7.  April  193«, 
20  Uhr,  im  Aubräukeller,  An  der  Wegscheid,  statt. 

Traunreut,  Kreis  Traunsteln/Obb.  Die  Landsmann¬ 
schaft  der  Ost-  und  Westpreußen,  Danziger  und 
Memclländer,  Ortsgruppe  Traunreut  veranstaltete 
gemeinsam  mit  der  Volkshochschule  ln  Traunreut 
am  27.  Februar  d.  Js.  lm  Traunreuter  Hof  einen 
Abend,  an  dem  bei  musikalischer  Umrahmung  der 
Dokumentar-Fllm  „700  Jahre  Königsberg"  vorgeführt 
wurde.  Der  Abend  war  gut  besucht  und  war  ein  vol¬ 
ler  Erfolg. 


döttingen  empfiehlt  IM  unferen  üonftafeuten ! 


Bettbezüge 

10.80  12,50  0,75  7,00  6,90 

Kissenbezüge 

4,75  3,00  2,00  1,95 
Bettücher  »,75  7,00  6,25  4,95 


Göttlngen,  Gioner  Sti.  5 


Am  6.  April  198«  b.glnn.n  nau*  Abend- 

lehrgSnge  und 

Kaufmännische  Tagesschule 

(täglich  von  8.00  bis  12.30  Uhr) 

Anmeldungen  und  Auskunft: 

Kaufmännische  Privatschule 

HUBERT  SCHMIDT 

Qöttlnonn,  Weender  Straft«  80, 

Nftha  Bahnhof  —  Farnruf  29097 


A  » *  FESTTAGS-MISCHUNG  £ 
VJ  mg  DM  2,45  * 


w  fein  ’  fj 

Ww  weitere  preiswerte  Sorten  ab  DM  1|65  *5^ 

Georg  Schräder  &  Co.,  Bremen  •  S«H  1877 
dz  Kaffee-Großröiterei  In 

Verkauf  In  Göttlngen:  ^  5 

Gotmorstr.  11  (Nähe  Rathaus) 

- 5^5 - ,450  ö 


tagesfrifdi  -  gut  -  preiswert 


7\ink  JI/UM. 

eh  Du  den  Tag  beginnst, 

damit  Du  neue  Kraft  gewinnet! 

Dank  an  die  Milch  beim  Mittagstisch 

sie  hält  Dich  munter,  wach  und  frisch! 

Trink  Milch  auch  In  der  Abendstund', 

denn  Milch  Ist  nahrhaft  und  gesund! 

Milchabsatzgenossenschaft  Göttingen 

e.  G.  m.  b.  H. 


Besuchen  Sie  unsere  ständige 

AUSSTELLUNG 

moderner  elektrischer  Hausgeräte 


Vorführung  Leurküche  Beratung 


Z&ektKO’-  3$&KgJ:uhq. 

Goetheallee  6  —  Telefon  24447 


•  e, 

Jetzt  vorrätig  bei 


&  (#£ae$e\ 

Göttingen,  Kurze  Geismarstraße  11 


ergänzt  Ihr  neues  Frühjahrs-Kleid 

dS^IWAUER 

GÖTTINGEN  -  Weender  Straße  34  -  Ruf  574  36 


Schöne  GeschenhetindLederwareu 

Schmuckdosen,  Saflian-Leder  .  5.50,  4.90,  4.50 
Leder-Etuis  mit  Inhalt  für  Manicure 

oder  Nähzeug  ....  5.50,  4.50,  3.50,  2.75 
Schreibmappen,  Leder  18.50, 17.50.  16.50, 12.50 
Brieffaschen,  echt  Lede  r  7.50, 6.50, 5.50, 4.50, 2.50 
Geldbörsen,  Leder  mit  Reißverschluß 

und  Scheintasche  .  4.50,  3.50,  2.50, 1.90 
Sämtliche  Offenbacher  Lederwaren 
nur  Qualität  für  wenig  Geld 

Lader-Schaler 

Groner  Straße  20 


©djönct'  ©djmuif 

(?tn  bleibenbes  QftefdjenP 
©djmucP - Utjcen - 3e(tetf e  E  MATTEN 

Lange  Gelamarttrafie  41 


JEDE  TASSE  ein 


in  Cj  'enuß 


QMeüranö  KAFFfl? 


Tapeten 

Linoleum  —  Balatum 

Farben -Schröder 

GÖTTINGEN 
Markt  4  Ruf  22212 

Das  Fachgeschäft  fOr  Farben 
Lacke,  Tapeten 
Maierbedarfsartikel 


Das  beliebte  Ostergescbenk 

Schürzen 

und 

Schürzenstoffe 


Textil-Fachg  eschält 
Zindelstr.  1 


Hüfthalter 

Strumpfhaltergürtel 

Corseiets,  Büstenhalter 

Leibbinden,  Unterieuge 

Nachthemden 

Schlafanzüge 

Strümpfe 

fOr  Damen  und  Kindar 
bla  zu  übargröftan  am  Lagar 

fiüqüfte  Rieselte 

GÖTTIN  GEN,  Wo.nd.r  Straf).  38 


■ 


Nähmaschinen 
Fahrräder 
Kinderwaoen 
Öfen  -  Herde 
Elektr.  Waschmaschinen  | 

berichtigen  Sia  bltt« 
unsaro  grollen  Lagerbestände 
Reparatur  Werkstätten 

Joii.  Breitenbach 

Göttlngen.  Weenoer  Strafte  / 
und  Nörten -Hardenbero 


c 9amiße*uvi2e/getv 


Am  20.  Februar  1956  entschlief  sanft  nach  langem  schweren, 
mit  unendlicher  Geduld  getragenem  Leiden  im  Alter  von 
56  Jahren  meine  geliebte  Frau,  meine  geliebte  Mutter, 
unsere  liebe  Schwester  und  Schwägerin,  meine  liebe 
Schwiegertochter 

Klara  o.  Pcrbanöt 

geb.  v.  Bassewitz 
In  tiefer  Trauer 

Albrecht  v.  Perbandt,  Pomedien 
Pergolla  v.  Perbandt 
Sylvia  v.  Bassewitz 

Carla  v.  Bassewitz,  geb.  Gräfin  au  Rantzau 
Alexander  Boltho  v.  Hohenbach 
Johanna  v.  Perbandt,  geb.  v.  Thaer 

Waldbröl,  Bonn,  Poppelsdorf  er  Allee  34 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Poppelsdorfer  Priedhof  in 
Bonn  stattgefunden. 


Ganz  plötzlich  ist  meine  geliebte  Frau,  Schwiegermutter 
und  Omi,  unsere  gute  Mutter,  unsere  liebe  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Frau  Lifette  Kraufc 

geb.  G  u  1  b  i  s 

am  29.  Januar  im  56.  Lebensjahr  uns  entrissen. 

Bin  gütiger  Mensch  ist  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Landwirt  Robert  Krause 

für  alle  Angehörigem 

Rossitten -  Kurische  Nehrung 

letzt:  Lauerkreuz,  Post  Schollbrunn  über  Ebensbach/Baden. 


Am  26.  Dezember  1955  erlag,  61  Jahre  alt,  einem  schweren, 
langen  Leiden  unser  Turnbruder 

Dr.  jur.  Georg  Kobtz 

und  am  28.  Jaivuar  1956  ereilte  der  Tod  unsem  T umb rüder 

Walter  Kohle 

beide  vom  Turnverein  Marienwerder  (Westpr.). 

Im  Februar  1956  verstarb  in  der  Sowjetzone  unser  Tum- 
bruder 

Friedrich  Ignatoroltz 

von  der  Turngemeinde  Danzig  —  68  Jahre  alt 
und  am  9.  März  1956  schloß  ln  Hamburg  unser  Twobruder 

Hane  ßöhnhe 

vom  Königsberger  T urnerburvd  —  64  Jahre  alt  —  für  immer 
die  Augen. 

Wir  verlieren  mit  ihnen  weit  über  ihren  heimatlichen  Ver¬ 
ein  hinaus  bekannte  und  erfolgreiche  Turner  und  Turner¬ 
führer,  die  jahrzehntelang  treu  und  unermüdlich  in  der 
turnerischen  Jugendarbeit  standen.  In  die  nordostdeutsche 
Turngeschichte  sind  ihre  Namen  unauslöschlich  eingetra¬ 
gen.  Ihre  Andenken  werden  wir  in  Ehren  hochhalten. 

Turnerfamilie  Oslpreußen-Danzig-Westpreußen 
Wilhelm  Alm  Fritz  Babbel 


Huitaj  rtet 

l teuj 

nühtlow  und 
>n<)  8urdi  Ein- 
IENTEX“  nt- 

tlnilga  Zur 

Ei'fpohl«  on 
in«  Snlntl) 

Idt  *.  Ml, dt 

Strabll  EIm  Kurp  nt  DM  IS.CO  hilf!  oudi  In  h.rt 
«  föll«n  ohno  Hunqarn.  Orla.-Poctc.  DM  8  25 
■II  GarantI«.  Kor  «du  von  LOIIENT  COSMEIK 
IDaamg,  (22o)  Wupptriol-Vdivinkd  S3  440 


S1NCER 


Ober  100  Millionen  NAH» 
maschinen  sind  unter  dem 
Nomen  Sinfltr  in  die  Welf 
gegangen.  Die  Erfahrung, 
welche  dieser  Leistung  zu* 
gründe  liegt,  kommt  auch 
Ihnen  zu  gutel  Verlangen 
Sie  kostenlos  Prospekte 
von  der  Singer  Nflhmo* 
schinen  Aktiengesellschaft 
Fronkfwrt/M-.Stngerhous  7 


e|i  Gummischutz 

Fromm*  oder  Blaus  «gel 
•  Dt/  4.- UM.  Diskret!  Portofrei ! 

H.  LAU  man«,  Ffm. -Höchst,  Brandt 


BETTFEDERN  m  nn 

Vs  kg  handgeechlleean 
DM9,30.  11,20  und  12,00 
l/*  kg  ungeeohllaaen 
DM  5,25,  9,50  und  11,50 

fertige  Betten 

billigst,  von  d.  helmatbck.  Firma 

Rudolf  Blahut  Z 

(fr.  Deschenttz  u.  Neuern,  Bö/W) 
Verl.Sle  unbedingt  Angeb.,  bevor 
Sie  Ihren  Bedarf  anderw.  decken 


Lest  die  Ostpreußen -Warte! 


Blumen  machen  Freude 
Gladiolen-/.  wtebeln-Pracht- 
mlschung 

in  19  versch.  Sorten  u.  Farben,  1 
extra  gepackt 
1.  Größe  12/14 
100  Stck.  -  DM  17.— 

50  Stck.  -  DM  9.— 

25  Stck-  -  DM  5.— 

Gute  Größe  10/12 
100  stck-  “  DM  13.— 

50  Stck.  -  DM  7.— 

25  Stck-  -  DM  4.— 
Edelrosen-Busch. 
unvergleichliche  Schönheit 
ln  10  verschiedenen  Sorten  und 
Farben  meiner  Wahl 
190  Stck-  -  DM  90.— 

50  stck.  -  DM  47.50 
10  Stck-  -  DM  10.— 
Lieferung  Frühjahr  per  Nach¬ 
nahme.  Ab  DM  10.- vei  packungs¬ 
tret  ab  DM  29.-  auch  portofrei, 
solange  Vorrat  reicht. 
Blumen-Handtke 
(13b)  Seeshaupt/Obb. 
(früher  Rö&sel/Ostpreußen) 


Ostpreußische  Landsleute  1 1  j”  |  ' 


«.  •  -.V 


Wu  liefern  alle  Mailen  gegen 
bequeme  Monatsraten,  Anzahlung  schon  nb  4-  Postkarte  genügt  und 
Sie  erholten  kostenlos  unsein  gr  Schreibmoschmen-Rofgebet  Sr.  58  T 


NOTHEL  -f' CO  -  GÖTTI  N  G  E  N 


Ostpre-Ben  erhalten  e  Tage  zur  Probe  und  ohne  Nach¬ 
nahme:  100  Raalerklingen  best.  Edelsuhl,  seidenweicher  Schnitt, 


nur  2,50  DM.  Ein  schönes  Etui  mH  dem  bekannten  Haluw-FUU- 
halter  mH  echt  gold-plat-Feder  und  einem  Kugelschreiber  für 
nur  2,50  DM.  IALUV.  Wiesbaden  *,  Posttach  «001  BO. 


Millionär  zu  werden  itl  keine  Kunst!  Mlndest-Treffer  Jeden 

Spieltag  mit  der  Malu-TabeUe  für  Fußball-Toto!  2XU.,  16XIU-. 
od.  4XII..  32X111.,  od.  1XL,  8XU-,  24XHI.  dazu  IXn.,  8XIU. 
U. -Tabelle  sogar  2X1..  10X11.  und  4DXIU.  Sie  brauchen  keinen 
Blätterwald,  sondern  eine  Malu-Tabelle!  Beweis:  Am  32.  Wttb. 
Malu-Spezial  für  H.  W.  S.  Probeeinsatz  gemacht  und  Volltreffer 
In  alten  Wetten  mH  einer  Tabelle  1X1.,  SXII.,  24XIII.  ln  der 
»er-.  10er-,  11er-  und  I2er-Wette. 

Reingewinn  an  einem  Spieltag  Uber  50  00*,—  DM  lm  33.  Wttb. 
Ich  setze  auch  für  Sie!  Einsatz  senden  und  automatisch  läuft 
das  weiter.  Jeden  SplelUg  sind  Sie  Mitgewinner  mit  den  Rück¬ 
gewinnen  und  den  neuen  Einsätzen  —  Einsatzrückvergütung'. 
Frelumschlag  und  Adresse.  —  Unkostenbeltrag  1, —  DM  (38  aus  6 
wird  audi  gesetzt).  Anfragen  an  Max  I.  upp,  Berlin- 
Wilmersdorf,  Pfalzburger  Straße  40  1>.  I. 


STELLENMARKT  echten  Bienenhonig 


Vorschülerinnen 

18-11  Jahre  alt,  Lernschwestern 
sowie  ausgebildete  Schwestern 

finden  Aufnahme  ln  der  Schwe¬ 
sternschaft  M  a  1  n  g  a  u  vom 
Roten  Kreuz,  Frankfurt/Main, 
Eschenheimer  Anlage  4—8. 

Bewerbungen  erbeten  an  die 
Oberin. 


Abonnenten -Werber 


für  eine  beliebte  Heimatzeitung  gesucht  Strebsame  Herren 
und  Damen  haben  die  Möglichkeit,  sich  hier  auch  neben¬ 
beruflich  einen  guten  Verdienet  zu  schatten.  Anfragen  an 
die  Anzeigenabteilung  der  Ostpreußen-Warta  Göttingen 
unter  A  131. 


Bedeutendes,  Angesehenes  Bielefelder  TexUlversendhaus 
sucht 

zuverlässige  Ortsvertreter 

Personen,  die  sich  eines  guten  Leumundes  erfreuen  und 
über  einen  Kunden®  tarn  in  oder  einen  größeren  Bekannten¬ 
kreis  verfügen,  finden  Gelegenheit,  hochwertige  Bielefel¬ 
der  Textilwaren  gegen  angemessene  Provision  zu  vertre¬ 
ten.  Schriftliche  Bewerbungen  mit  Angaben  über  Alter, 
Familienstand  und  jetzige  Tätigkeit  erbitten  wir  unter 
Z  484  an  die  Ann.-Expedttloa  Jak.  VowinckeL  Bleleleld. 


1000.-  DM  Garantie:  praico -tipu  Methode 

haben  auch  Sie  die  Chance  —  Jeden  Sonntag— 

SS'eSirsÄ  Gewinne  im  L  od.  2.  Rang 

aus  statistischem  Material  der  Totogesellschaften  nach  den  Ge¬ 
setzen  der  Toto-Mathematik  entwickelt  und  erfordert  keine 
Grundtips  und  BAnke,  keine  Systemanwendung  und  keine 
rormberückslchtigung  und  Ist  kinderleicht  an  Jedem  Splelsonn- 
tag  für  alle  Fußballtotos  anzuwenden. 

•  Nachweisbar*  Ei  folgt!  Eadlicb  das  Richtig«  I  # 

Ml»  ausführlichen,  leicht  verständlichen  Erklärungen,  Ratschlä¬ 
gen  und  Tabellen  begrenzt  erhältlich  gegen  Voreinsendung  von 
3.5*  DM  oder  Nachnahme  (—.68  DM  extra).  Eingeschriebene 
Ausland-Nachnahme  I, —  DM. 

PRAIC0-T0T0DIINST,  Wiesbaden,  Schlf.2071 


T- 


VERSCHIEDENES 


Fabrikreste 

Mullreste  für  Windeln  u.  Schetben- 
Gardlnen  80  180  br.  15/20  m  p.  kg 
6,30,  Haustuchr.  ca.  3/0  m  p  kg  8,75, 
Llnonr.  ca.  5/0  m  p.  kg  8,80;  Str.-Da- 
maatr.  ca.  4/0  m.  p.  kg  11,50;  Inlettr. 
ca.  2/0  m.  p.  kg  14,00;  Nesselr.  ca. 
5/0  m.  p.  kg  7.00;  Handtuchreste  ca. 
12—15  St.  m.  kl.  Fehl.  p.  kg  9,25.  — 
Nachnahmeversand.  —  Bitte  Prelsl. 
anfordern.  H.  KIENLE,  Textilver¬ 
sand.  KEHL  a.  Rh.  351. 


Hilfe  gegen  Rheuma 

Nierenleiden,  Glieder-  u.  Rük- 
kenschmerzen  bringt  unser  1000- 
fach  bewahrtes,  ärztlich  emp¬ 
fohlenes  Gesundhelts  -  Bettuch. 

Kain  Textil 

Die  vielen  Anerkennungsschrei¬ 
ben  bezeugen  die  vortreffliche 
Wirkung.  Verlangen  Sie  kosten¬ 
lose  Aufklärungsschrift  G. 

H.  Jung 

B  o  x  b  e  r  g  /  Baden 


3 


iillige  Ober 


Weiße  Gänsebalbdaunen,  40  Pro¬ 
zent  unter  Preis  —  Inlett  farb¬ 
echt  und  daunendicht. 

Oberbett  130/2*0,  5  Pfd.  DM  «3.- 
Oberbett  140/2*0,  0  Pfd.  DM  73.- 
Oberbett  1M/2M,  7  Pfd.  DM  35.- 
Klssen  80/80,  2  Pfd.  DM  19.- 
DaunenfQllung  pro  Bett  DM  25.- 
4  bla  0  Pfd.  Daunen. 

Nachnahme,  Rückgaberecht. 

Walter  Bantel 

Betten-Versand 

Scblerbrok/Oldb. 


Sonderangebot  für  die  Landsmannschaft 

Hyglen.  Artikel,  L  Wahl,  2  Dutzend  nur  5,—  DM.  Umfangreiche 
Preisliste  verachloaaen  gegen  — ,42  DM  Porto. 
Plaeenta  —  plus  3  —  das  neuartig!  Hautpflegemittel  beseitigt 
restlos  Falten,  Krähenfüße,  Tränensäcke.  Glänzende  Erfolge 
In  wenigen  Tagen.  Kurpackung  für  3  Monate  0.50  DM  u.  Porto. 
Sanussa,  Güttingen  362/T  (aus  Königsberg). 


H  Singer 

bie  isulimuBChine  von  Welt- 
tu!  Aut  Wunsch  Beratung 
und  Voriührung  im  Hause. 

Reparaturen  -  Ersatzteile  -  'Sine 

Singer  Nähmaschinen 

Akliengesellsctmlt 

Göttinnen,  Wecnder  Straße  61 

•>  4  ,  H'A 


Huf  24 n 88  | 

Noch  behaglicher  fühlen  Ste  «lch  ln 
Ihrem  Heim,  wenn  schon«  sute 

Bestecke  die  Tafel  schmücken.  Ka 
talog  kostenlos!  Teilzahlung.  CMS- 
Besteckfabrik  Carl  Mertens.  So¬ 
lingen  364 /D 


'Sommersprossen- 


y  HMrewerTeiMtW 

mtnm,  fWt M.  Nevfedee  /% 

4Nl«MMjtWNlNfN4WMM  r. 

"  j  fip*WHaut«ehnaG  X 

<  radikal  m4  m  rwttM  b«MlTiar,  4«!  W 

4er  ver4e*ktM  Tal«*  idea  über  Kt*«  i 
,  y  cuft •!!#■<  vencMwrl  Einzigartig« 

pdf  4.7J  aal*  5AIAVTK  r-fttpekto  gratis  ■  ■ 
/«n’mJ  cMMAc.  ««opwM-fafcMiW 


Graue  Haare 

a«t  tOrban  1  HAAI-ICMT  albt  »|ro,i,. 
üa««ll  •  tldwr  4  Maturf«rM  4,«*8t«9  rorört 
(■«lick  4  atdinga".  idusa.  tlsit  refrtM 
Or*  -fl  Haanrinwngu««  m  Soiantl,  DM  !Ji 

aSSufi 

t  tu1  * A’  waaiarit  wuppenut-veev  ry.  ti- 


•usswtsi-rw«  „ 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 


5-Pfd. -Eimer  10,60  DM;  O-Pfd.-Elmer 
10,40  DM  (Verp.  frei).  Großimkerei 
Arnold  Hansch,  Abentheuer  7  bei 
Blrkenfeld/Nabe  (früher  Freuden¬ 
thal  u.  Görlitz  bei  Osterode/Ostpr.). 


Älterer  Mann  oder  Rentner 
für  Viehstall  und  Landwirtschaft 
per  sofort  gesucht.  Lohn  nach  Ver¬ 
einbarung.  Bin  selbst  Heimatver¬ 
trieb.  aus  Ostpr.  Eduard  Lawrenz, 
Torkenweller  b.  Ravensburg  (Würt¬ 
temberg). 


Wertvolle  Neben-Beschäftlgung 
für  berufstätige  Männer  u.  Frauen. 
KERT,  Freudenstadt  H  391. 


®  SBernfteiit 

bas  üjc(rf)cnt  für  alle  Ditpreujjcn 

Schmudt  in  neuzeitlidier  Form 
Ge  brauchsgegenst  ände 
Ketten  aus  geschliffenen 
Natursteinen 

Erinnerungs-  und  Ehrennadeln 


Reparaturen  und  Umarbeitung 
von  altem  Bernstein -Schmudc 
Ankauf  von  vorhandenen  Rohstücken 
oder  alten,  nidit  mehr  gebräuchlichen  Ketten 
jeder  Farbe  und  Form 
VorauRsangebot®: 

SernfteittsSDlanufaftur 


Hamburg  38 


Ihr  Kaufmann  führt  d.Silva-Trockenpll*« 


HEIRATEN 


Welche  herzenseinsame  Frau 

möchte  ln  dar  Schweiz  eine 
zweite  Heimat  Anden?  Ich  bin 
63  Jahre  alt  verwitwet  und 
fühle  mich  deshalb  besonders 
verlassen,  ich  stehe  ln  gealchar- 
ter  Position,  die  Zukunft  mei¬ 
ner  Lebensgefährtin  lat  durch 
Lebensversicherung,  gesichert. 
Mein  Wunsch  ist,  daß  sie  genau 
lebensfroh  und  reisefreudig 
Ist,  wie  ich  ea  bin  und  die  Natur 
und  Tiere  liebt.  Witwe  oder 
geschiedene  Frau  m.  Kind  nicht 
ausgeschlossen.  Nähere  Aus¬ 
kunft  durch  den  Internationalen 
Briefbund  „Kontakt“  (O  7989). 
Postfach  90,  Lugano  -  Paradlso 
(Schweiz) 


Wohne  ln  Niedersachsen,  bin  40  J„ 
1.58  groß,  neues  Außere,  sehr  häus¬ 
lich,  alleinstehend.  Nette  kl.  Woh¬ 
nung  Vorhand.  Wünsche  mir  einen 
guten  Ehekameraden 
den  ich  umsorgen  und  lieben  kann. 
Wer  Ist  heimatlos,  wer  schreibt  mir? 
Zuschriften  erbeten  unt.  174  an  die 
..Ostpreußen-Warte“.  Wolfenbuttel, 
Karlstraße  22. 


juu&Kawe&JiH 


Neuer  Wall  10,  II 


Neuheit  .  Nauk«ll 

Kein«  fulschnirzti  mehr! 

■g-  Fußleiden  4 

u.  deren  Folgen  behebt  mein  neuer 
Fußformer  (Bundespatent). 
Naturgemäße  Korrektur  und  Haß- 
Wirkung  der  Fußformung  aad> 
Dr.  W  e  1  n  e  r  t 
Federleicht,  vollelastlach,  k«tw 
Schuhschwlerlgkeiten.  Praia:  fOz 
Damen  8,50  DM,  L  Herren  11,58  DM. 
Lieferung  gegen  Voreinsendung  08. 
Nachnahme  +  0,70  Porto.  Bitte  Tut 
umrlß  mH  senkrecht  gehalten*« 
Stift  abzeichnen  und  elnsend» 
Rudolf  Welduidbat, 
Orthopädie  für  Fußleid*«, 
Berlin- Wtlmcrzdorf, 
Kurfürstendanam  IN 


Vereinsartikel  •  Fahne« 
Fest-  u.  Helm  stab  Zeichen 
PETER  THEMMEN 
Oldenburg,  Hetllgen- 
gelststraßa  3  /  Tel.  22  N 


GRUNDSTÜCKSMARKT 


Land-Schreinerei 

zu  verpachten  oder  Übernahme  mH 
Wohnung.  Anfragen  erbeten  an  P 
Nowak,  Elsenharz  -  Matzen,  Krell 
Wangen  1.  Allg. 


Das  preiswert« 
Kielnhaus  ln 

T  -Sk  Platten  bauw-, 

ni  Bl  975.-  DM  bis 

,/^l  12  000,-  Raten- 

'  ■'  Zahlung,  Bau- 

beachrelbg.,  Bauzetchng.  für  alle 
Typen  zus.  5.—  DM  (bet  Kauf 
Anrechn.)  Wohnbau  Otto  Kort*. 
Münster  1.  W.,  Ostmarkstr.  33- 


Liebe  ohne  Furcht 


Dr  med.E.  Chesser 

Das  für  d.  Praxis  geschr.  Buch  ent¬ 
hüllt  erstmals  alle  Geheimnisse, 
die  Ihnen  bisher  völlig  unbekannt 
blieben.  Wunschkinder  Partner- 
Horoskop.  (304  S.)  Gzl.  DM  12.50, 
kart.  DM  10.20,  Nachn.  0,60  mehr. 
(Dlskr.)  Alter  angeben. 
Buchversand  M.  Häusel,  München 37 
Postfach/ S. 


TOTO  „Das  Neueste“  100%  Garantie 

24  abscbrelbfertlge  Drelerweg-Rekord-Systeme,  unter  anderem 
1  System  mH  IM  •/,  Garantie  für  L  Rang,  1—2  Bänke 
bei  5,  6,  7  und  8  mal  „V  ln  der  Ergebnisreihe. 

2  Systeme  mH  100  •/•  Garantie  für  1.— 2.  Rang,  2—3  Bänke 
9  Systeme  mH  100  •/,  Garantie  für  1.-3.  Rang,  8—3  Bänke 
und  weitere  Systeme,  Einsätze  7.  9,  12.  16,  22  DM  und  höher.  Eine 
bliüier  noch  nie  gebotene  Chance.  Für  alle  Totos,  kinderleicht, 
nur  abschreiben.  Preis  6.00  DM  gegen  Vorkasse.  Nachn.  1,10  DM 
G„r.1aJ  '„*1  *  *r.s!kl-  Garantie-Systeme  für  alle  Punkt¬ 
wetten.  Rückgaberecht  innerh.  5  Tagen  n.  Poststempel-Datum. 
Hclcunos- Versand  H.  Kuntze,  Wuppertal-Hahnerberg,  Postf.  2710 


Hilfe  für  Ihren  Nagen 

Bei  Magenbeschwerden  emptiehlt  sich  ein  Arznelmitl 
das  viellach  wirksam  ist  und  vor  allem  rasch  hitt.  V( 
suchen  Sie  deshalb  -Biserirte  Magnesia«. 

J!nlLtnD\vm8Cn,rl.<;hHMaKendrilckeD  Sodbrennen,  saures  A 
daraur  z'-rtlekführen,  daß  der  Magen  üb 
wirkt  nun  niüSE?  's.Pe,aen  zu  '“nge  lm  Mauen  und  gär 

Schon  2-3  Tabletten  I 
Gäl-ifne  M“Ken»“>'re,  verhindern  schädllc 

VerdaminedwrtST,h  ®en  dle  Kerelzl°  Magenschleimhaut.  I 
angeregt  Schmerzen  schwinden  meist  i 

Be8Chwlerden\er8chontIle*'rnCn  S‘C  blelb‘  n  V0D  we'trl 

zur  Vnri^,mi^bem  können  Sie  »Blaerlrte  Magnes 

»RlserirteUMno?0niaChm'*lIliE**eD  nehm,m  Jede  Apotheke  h 

HM  1  fiT  v-Äg  (Tabletten  oder  Pulver)  zum  Preise  v 


